
Am 1. Oktober haben Sie das Amt 
des Rektors übernommen. Wie ha-
ben Sie sich darauf vorbereitet?

Während zwei Jahren war ich Prode-
kan der Geisteswissenschaftlichen 
Fakultät und zuständig für deren 
Ausbauprogramm. Auch während 
meines Forschungsaufenthalts am 
Wissenschaftskolleg zu Berlin habe 
ich die Berufungskommission der 
Fakultät geleitet und die Ausschrei-
bung des neuen Faches Kultur- und 
Sozialanthropologie vorbereitet. 
Daneben ist zu erwähnen, dass 
Universitäts- und Wissenschafts-
forschung seit Jahrzehnten zu 
meinen Forschungsschwerpunk-
ten gehören. Für mich verknüpft 
sich diese Forschung sehr eng mit 
aktiver Tätigkeit in Hochschul- und 
Wissenschaftspolitik.
Seit zwei Monaten bin ich zurück in 
der Schweiz und befasse mich seit-
her intensiv mit allen Fragen rund 
um die Entwicklung und die Führung 
der Universität Luzern. Mit dem 
ehemaligen Rektor habe ich viele 
Gespräche geführt, und die meis-
ten Termine haben wir gemeinsam 
wahrgenommen, so dass ich einen 
guten Ueberblick über die Aufgaben 
bekommen habe, die mich künftig 
erwarten.

Sie sind erst seit 2003 an der Uni-
versität Luzern, zuvor lehrten und 
forschten Sie an grossen deutschen 
Universitäten wie Bielefeld oder 
Berlin. Gibt es für  Sie grundlegende 
Unterschiede zwischen deutschen 
und Schweizer Universitäten?

Ich erlebe die Unterschiede zu ita-
lienischen und französischen Uni-
versitäten, die einen sehr schulisch 
geprägten Unterricht pflegen oder 
auch hierarchischer strukturiert sind, 

als viel stärker als die zwischen den 
Schweizer und den deutschen Uni-
versitäten. Die Universitäten im 
deutschsprachigen Raum beruhen 
auf historisch verbundenen Univer-

sitätssystemen; so kennt man die 
Habilitation beispielsweise nur in 
Deutschland, Oesterreich und der 
Schweiz. Zum Teil sind die Unter-
schiede zwischen den Westschwei-
zer und den Deutschweizer Uni-
versitäten grösser als diejenigen 
zwischen den deutschen und den 
Schweizer Universitäten. Es gibt in 
Deutschland Universitäten, wie zum 
Beispiel die Universität Erfurt oder 
die Viadrina in Frankfurt (Od.), die 
bezüglich Themen, Profil und Grösse 
der Universität Luzern sehr ähnlich 
sind. Wir verfolgen deren Entwick-
lung mit grossem Interesse. Die 
meisten deutschen Universitäten 
leiden zurzeit enorm unter der Krise 
der öffentlichen Haushalte, was sie 
sehr unbeweglich macht. Soweit ist 
es in der Schweiz zum Glück nicht 
gekommen.

Was hat Sie gereizt, sich an die klei-
ne Universität Luzern berufen zu 
lassen?

Es gibt drei Gründe, die mich zu die-
sem Wechsel bewogen haben: Ers-
tens entstand nach neun Jahren in 
Bielefeld bei mir ein Wunsch, wieder 
einmal etwas anderes zu tun; zwei-
tens zog mich an Luzern die Aufbau-
situation mit Themen, die mir nahe 
liegen, besonders an, und drittens 
faszinierte mich in der Schweiz die 
Vielsprachigkeit und in Luzern die 
beeindruckende Landschaft und die 
Schönheit der Stadt. Wir, d.h. meine 
Frau, meine Tochter und ich fühlen 
uns hier sehr wohl.

Jetzt haben Sie die Chance, Ihre 
vielen Erfahrungen bei der Entwick-
lung der Uni Luzern einzubringen. 
Was möchten Sie hier in Luzern ver-
wirklichen? Was soll hier besser sein 
als an anderen Universitäten?

Meine Vision ist, dass sich die Uni-
versität Luzern zu einer der besten 
Universitäten Europas entwickeln 
und konkurrenzfähig mit allen Uni-
versitäten weltweit wird. Das geht 
natürlich nur, wenn wir eine klar 
definierte Nische besetzen und uns 
dort profilieren. Die Themen sind ge-
geben: Religion, Gesellschaft, Kul-
tur und Recht, Wirtschaft und Staat. 
Dann bin ich ein entschiedener Ver-
fechter der Einheit von Lehre und 
Forschung, weil im Kern alle, die wis-
senschaftlich an einer Universität tä-
tig sind, sei es als Studierende oder 
Dozierende, etwas sehr Ähnliches 
tun: Alle arbeiten an der Erneuerung 
des Wissens, streben nach Verbes-
serungen des Bestehenden, sind  
neugierig und auf der Suche nach 
unerwarteten Einsichten. Die Über-
gänge zwischen Forschung und 
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„Die Universität Luzern soll sich zu einer der 

besten Universitäten Europas entwickeln.“

Vom diskreten Charme  
eines Rektorats

„Alle Aufbauarbeiten müssen da-
zu beitragen, dass die Universität 
Luzern ein hervorragender, char-
manter Ort für das Studium und die 
wissenschaftliche Forschung sein 
kann. Um diesem Anspruch gerecht 
zu werden, wird das Augenmerk  
weder politischer Opportunitäten 
noch subalternen Sachzwängen 
oder Partikularinteressen gelten, 
sondern in allererster Linie den 
hier studierenden und arbeitenden 
Menschen“ liest man im ersten 
Jahresbericht von Rektor Markus 
Ries (2001). Seine effiziente Lei-
tung der Universität, die bei seiner 
Verabschiedung hervorgehoben 
wurde, versteht sich nicht pragma-
tisch, sondern ist am Interesse jener 
Menschen orientiert, die in/für die 
Universität Luzern arbeiten, stu-
dieren, forschen. Hier zeigt sich der 
Theologe. Sein Bestreben galt dem 
Ausbau der Universität als Ort, der 
erstklassige Lehre und Forschung 
ermöglicht. Rektor Ries sieht  
dies als moderne Relektüre des auf 
Austausch angelegten Ideals ei-
ner ‚universitas’. Hier zeigt sich der 
Historiker. Die Universität als char-
manter Ort. Sollten wir diese Aussa-
ge nicht weiter bedenken, wenn wir 
zur Stunde nach ‚griffigen’ Slogans 
für unsere Universität suchen? Ich 
denke im Namen aller Angehörigen 
der Universität zu sprechen, wenn 
ich Markus Ries für die geleistete 
Arbeit in den vergangenen Jahren 
danke.  

Prof. Dr. Wolfgang Müller

Dekan theol. Fakultät
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Judith Lauber-Hemmig im Gespräch mit dem neuen Rektor, Prof. Dr. Rudolf Stichweh

Prof. Rufolf Stichweh, Rektor
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Was uns beschäftigt

Lehre sind graduell und finden über-
all statt, wo geforscht und gelehrt 
wird, in Seminaren, Vorlesungen, Ta-
gungen, am Schreibtisch und in For-
schungsprojekten. Die vielfältigen 
Formen der Verknüpfung von Ler-
nen, Lehren und Forschen sind der 
Kern der Kultur einer Universität.
Meines Erachtens können wir uns 
noch in den Bereichen verbessern, 
die über die Lehre hinausgehen. 
Wir müssen vermehrt die Fähigkeit 
entwickeln, über die eigenen Gren-
zen zu schauen, interdisziplinär zu 
arbeiten und zu denken. Es braucht 
vermehrt die Reflexion, die unsere 
Arbeit in grössere Zusammenhänge 
rückt. Das ist innerwissenschaftlich 
gemeint und schliesst zugleich die 
Verbindung der Wissenschaft mit 

der Beobachtung und Verbesserung 
aller Aspekte des Lebens ausserhalb 
der Universität ein.

Können Sie persönliche Akzente 
setzen oder sind Ihnen durch die 
vorhandene Strategie und die poli-
tischen Vorgaben die Hände gebun-
den?

Ich denke, es ist durchaus möglich, 
persönliche Akzente zu setzen. Das 
Profil der Geisteswissenschaftlichen 
Fakultät zum Beispiel ist originär un-
ser Produkt.  Was ich hier in Luzern 
besonders schätze, sind die kurzen 
Entscheidungswege zu den poli-
tischen Instanzen, konkret zum Bil-
dungsdepartement. Die Gespräche 
sind konstruktiv und man kann 
die Entscheidungsträger mit Argu-

menten überzeugen. In Deutschland 
habe ich oft erstarrte Bürokratien er-
lebt, die Gutachten in Auftrag geben, 
um nicht entscheiden zu müssen, 
und vielfach hatte man gar keinen 
Zugang zu den wichtigen Personen. 
Hier ist man offen für Neues und 
hat einen gewissen Gestaltungsfrei-
raum.

Wie bringen Sie Forschung, Lehre 
und Rektorat unter einen Hut?

Wie ich bereits eingangs gesagt ha-
be, gehört das Forschen über Uni-
versitäten und Wissenschaft zu mei-
nen Forschungsschwerpunkten, und 
ich habe mir zum Ziel gesetzt, die 
alltäglichen Amtsgeschäfte und die 
wissenschaftliche Arbeit möglichst 
wenig zu trennen. Für mich ist das 

Rektorat selbst eine Art Forschungs-
projekt. Daneben ist natürlich eine 
gute Arbeitstechnik verbunden mit 
Zeitökonomie unabdingbar. Ich ha-
be mir fest vorgenommen, weiter-
hin unablässig zu schreiben und zu 
publizieren und auch Lehrveranstal-
tungen – wenn auch in geringerem 
Rahmen – anzubieten, denn ein Le-
ben ohne Lehre und Forschung kann 
ich mir nicht vorstellen.

Vielen Dank für das Gespräch.

Judith Lauber-Hemmig

Arbeitsprogramm des Rektors der Universität Luzern 2006 – 2010

 3)  Sicherung der Selbständig-
keit der Universität Luzern
• Eigenständigkeit der Verwaltung 
und der zentralen Dienste der Uni-
versität Luzern
• Strategische Begleitung der Uni-
versität Luzern durch einen Univer-
sitätsrat, der nur für die Universität 
Luzern zuständig ist
• Alleinige Zuständigkeit der Uni-
versität Luzern und des politischen 
Trägerkantons für die Entwicklung 
des Portfolios (in Studiengängen 
und Forschungsschwerpunkten) 
der Universität Luzern.

 4) Artikulierung des Geflechts 
von Gesellschaft und Kultur, Recht 
und Religion, Wirtschaft und Staat 
als des thematischen Rasters, das 
den intellektuellen Schwerpunkt der 
Universität Luzern ausmacht. Ähn-
lich wie beispielsweise St. Gallen 
und die ETH wird die Universität 
Luzern eine Universität sein, die ih-
re europäische und globale Bedeu-
tung durch eine bewußte thema-
tische Beschränkung zu erarbeiten 
versucht. Der institutionelle Aus-
bau und Umbau der Universität in 
den kommenden Jahren wird durch 
diesen Focus geleitet werden. Es 
hängt gerade in einer kleinen Uni-
versität alles davon ab, dass dieser 
Focus aus möglichst vielen Blick-
winkeln exploriert wird.

 5) Intellektuelle Profilierung der 
Universität durch die Erarbeitung 
von Forschungsschwerpunkten, 
die für einige, immer aber auch 

begrenzte Jahre, eine Konzentra-
tion von Ressourcen auf sich zie-
hen. Diese Konzentration muß sich 
andererseits verbinden mit einer 
un-eingeschränkten Förderung der 
Pluralität und der Diversität von 
Forschungsinteressen. 
 
 6) Verknüpfung von Masterstu-
diengängen und Promotionsstudi-
um zu einer in sich gestuften „Gra-
duate School“, in der es wesentlich 
auch – und das gilt in Grenzen auch 
schon für das B.A.-Studium – um 
gleitende und um frühe Übergänge 
der Studierenden zu einer eigen-
ständigen Beteiligung an wissen-
schaftlicher Erkenntnissuche und 
Forschung geht. In der Universität 
arbeiten alle Beteiligten an einer 
kontinuierlichen Wertschöpfungs-
kette von Wissen, wo es keine 
scharfe Grenze gibt, an der das 
Lernen aufhört und die Forschung 
beginnt, und diesem Sachverhalt 
muß durch die institutionellen For-
men Ausdruck verliehen werden.

 7) Profilierung der Universität 
Luzern durch die Förderung eines 
Mittelbaus, der zur Forschungs-
leistung der Universität signifikant 
beiträgt und der früh zur Selbstän-
digkeit in der Einwerbung von Pro-
jekten aufgefordert und angeleitet 
wird.

 8) Eine aktive, durch den Rek-
tor unterstützte Berufungspolitik, 
die sich bewußt ist, dass im Fall 
der Universität Berufungspolitik 

gleich Strukturentwicklung ist. Das 
schließt eine an der Entwicklung 
der Wissenschaften orientierte, im-
mer neu vorgenommene Prüfung 
der Lehrstuhldefinitionen ein. Wei-
ter ist bei jedem Berufungsvorgang 
zu prüfen, dass nicht nur die selbst-
verständliche Exzellenz im Fach, für 
das jemand berufen wird, vorliegt. 
Darüber hinaus erwarten wir eine 
über das Fach hinausblickende wis-
senschaftliche Orientierungswei-
se, die das einzelne Fach im Kon-
text der anderen Wissenschaften 
versteht und es als ein solches zu 
erläutern imstande ist.

 9) Verknüpfung der Universi-
tät Luzern mit den Schulen des 
Kantons Luzern und der Zentral-
schweiz dort, wo Kontakte beson-
ders aus-sichtsreich scheinen: z.B.: 
„Schülerstudenten“ als frühzeitige 
Teilnahmemöglichkeit an der Uni-
versität für besonders begabte 
Schüler; Wochenendseminare für 
fortgeschrittene Schüler; Kinderu-
niversität; Fortbildungsangebote 
für Schullehrer. Diese und andere 
Möglich-keiten sind systematisch 
zu prüfen und zu verwirklichen. 

 10) Zusammenarbeit der Univer-
sität Luzern mit allen Teilschulen 
der FHZ und mit dem auch durch 
räumliche Nähe verbundenen lo-
kalen Partner der Universität, der 
PHZ. Gerade die große und wach-
sende Verschiedenheit der Wis-
sensformen und der Lernformen, 
die die Universität von den 

 1)  Errichtung eines Universitäts-
gebäudes (durch Umbau) in enger 
Kooperation mit der PHZ als Schaf-
fung eines Zentrums des akademi-
schen Lebens in Stadt und Kanton. 
Dieses Universitätsgebäude an 
einem strategisch geeigneten Ort 
der Stadt Luzern muß nach innen 
für Lehre und Forschung optimiert 
werden, und es muß nach außen 
zur Stadt Offenheit signalisieren 
und verwirklichen. Der Universi-
tätsbau ist entscheidend auch ein 
Beitrag zur Stadtentwicklung.

 2)  Umsetzung der vom Univer-
sitätsrat beschlossenen Strategie 
2004 – 2012 (mit den politischen 
Rahmenbedingungen ‚maximal 2600 
Studierende’ und ‚Betreuungs-
verhältnis 1:60’) und Entwicklung  
einer Strategie 2010 – 2016 inklu-
sive Sicherung der dafür erforder-
lichen Finanzierung.

Prof. Dr. Rudolf Stichweh

... Fortsetzung
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anderen Hochschultypen trennt 
und vielleicht zunehmend trennt 
– schließlich ist gerade die Diversi-
fikation der Wissensformen das Si-
gnum der Wissensgesellschaft -, ist 
andererseits ein starkes Motiv der 
Zusammenarbeit über die Grenzen 
hinweg. Voraussetzung ist, dass die 
Eigenheit und Verschiedenheit des 
jeweils anderen Hochschultyps ins-
titutionell und intellektuell respek-
tiert wird.

Was uns beschäftigt

... Fortsetzung

Neues Führungsteam der Universität Luzern

Neues Führungsteam der Uni Luzern
Franz Hupfer, Prof. Andreas Furrer, Prof. Rudolf Stichweh & Prof. Jürg-Beat Ackermann (v.l.n.r)

 11) Realisierung von gemein-
samen Projekten der Universi-
tät mit den Museen der Zentral-
schweiz. Gerade solche Projekte, 
die beispiels-weise aus der Ver-
bindung von Ausstellungen und 
Vortragsreihen bestehen können, 
können im Dreieck von Museum, 
Universität und anderen Hochschu-
len realisiert werden – und Projekte 
dieser Art erlauben es punktuell der 
Universität auch die thematischen 
Beschrän-kungen zu überschreiten, 
die sie sich selbst gesetzt hat.

 12) Die Festigung und Veranke-
rung des öffentlichen und poli-
tischen Bewußtseins über Aufga-
ben, Funktion und Bedeutung der 
Universität. Dabei geht es in glei-
chem Masse um die gesellschaft-
liche Verankerung der Universität 
und der Wissenschaft in Stadt und 
Kanton Luzern wie auch um das Be-
mühen der Universität um öffent-
lichkeitswirksame Vermittlung von 
Wissenschaft.

Prof. Dr. Rudolf Stichweh

Auf den 1. Oktober 2006 erfolgten 
an der Universität Luzern folgende 
Amtswechsel: Neuer Rektor der 
Universität wurde Dr. Rudolf Stich-
weh, Professor für Soziologie. 
Stichweh trat die Nachfolge von  
Dr. Markus Ries an, Professor für 
Kirchengeschichte. Ries stand der 
Universität während fünf Jahren als 
Rektor vor und gab seine Funktion 
ein Jahr nach der üblichen Amtszeit 

ab. Gleichzeitig trat Dr. Paul Richli, 
Professor für Oeffentliches Recht, 
Agrarrecht und Rechtsetzungsleh-
re, als Prorektor zurück. 
Neu wird der Rektor in Zukunft 
von zwei Prorektoren unterstützt: 
Dr. Andreas Furrer, Professor für 
Privatrecht/ Rechtsvergleichung/In-
ternationales Privatrecht und Eu-
roparecht tritt als Prorektor ein für 
die Forschung, Dr. Jürg-Beat Acker-

mann, Professor für Strafrecht und 
Strafprozessrecht, übernimmt den 
Bereich Lehre. Zur Universitätslei-
tung gehört weiterhin lic.rer.pol. 
Franz Hupfer, Verwaltungsdirektor 
der Universität Luzern.

Die Dekane der drei Fakultäten 
bleiben bis Ende Sommersemester 
2007 im Amt: 
Theologie: Dr. Wolfgang W. Müller, 

Professor für Dogmatik und Leiter 
des Oekumenischen Instituts. Geis-
teswissenschaften: Dr. Gaetano Ro-
mano, Professor für Soziologie und 
Leiter des Soziologischen Semi-
nars. Rechtswissenschaft: Dr. Jörg 
Schmid, Professor für Privatrecht 
und Privatrechtsvergleichung.

Judith Lauber-Hemmig
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Was uns beschäftigt

Rektor Markus Ries - der steile Weg zur Abschiedsfeier

Was ich noch sagen wollte...

Prof. Rudolf Stichweh und Franz Hupfer

Stabsübergabe im Rektorat
Nach zehn Semestern habe ich Ende 
September Professor Rudolf Stich-
weh die Rektoratsakten  übergeben. 
Die zurückliegenden fünf Jahre wa-
ren geprägt von Aufbruch, Entwick-
lung und Wachstum: Die Zahl der 
Studierenden ist um das Vierfache 
gewachsen, jene der Mitarbeitenden 
um das Doppelte, jene der Studi-
engänge um das Anderthalbfache. 
Die Universität Luzern hat damit 
begonnen, im Konzert der Schwei-
zer Hochschulen mitzuspielen; sie 
verfügt über eine professionelle Ver-
waltung und hat sich erstmals auch 
außerhalb der Region einen Namen 
gemacht. Zu verdanken ist das Er-

reichte dem beherzten Engagement 
zahlreicher Persönlichkeiten mit Pi-
oniergeist; zu ihnen zähle ich Stu-
dierende, Mitarbeitende und viele 
weitere Bezugspersonen. Allen, die 
das Aufblühen möglich gemacht ha-
ben, danke ich herzlich und aufrich-
tig: Für mich persönlich war es eine 
ebenso bewegende wie vielseitige 
Erfahrung. Beeindruckendes und 
Unvergessliches habe ich aus der 
Nähe erlebt, meine Sicht auf Wis-
senschaft und Bildung, auf Politik 
und Verantwortung, auf Menschen 
und Menschliches hat an Konturen 
beträchtlich gewonnen.
Ende September haben die Zentralen 
Dienste ein einmalig schönes, jetzt 220 und mehr Apéroeinladungen - einiges ist geblieben

schon legendenumranktes Überga-
befest organisiert. In feierlicher Ze-
remonie erhielt der neue Rektor aus 
der Hand von Verwaltungsdirektor 
Franz Hupfer den Schlüssel zur Uni-
versität überreicht: ein Symbolge-
genstand - sympathisch, groß, nähr-

stoffreich und äußerst schmackhaft. 
Genau so, wie die Universität sein 
soll. Ich wünsche Rudolf Stichweh 
eine gute, glückliche Hand in der 
neuen Aufgabe!

Prof. Markus Ries

Dr. Michael Dischl, Prof. Markus Ries & Ursula Ries Volle Konzentration beim Platzieren der GästeUrsula und Prof. Markus Ries

Zita Schmid, Werner Wobmann & Karin SaturninoBildungsdirektor Dr. Anton Schwingruber 
& Prof. Jürg-Beat Ackermann

Hätte er gewusst, dass er gegen 
300 Treppenstufen und 27 Höhen-
meter überwinden musste, bis er 
sich in der gemütlichen Turmstube 
des Pulverturms endlich zur Ruhe 
setzen konnte, der abtretende und 
Grippe geplagte  Rektor Markus 
Ries hätte es sich wohl gut über-
legt, ob er diesen beschwerlichen 
Weg auf sich nehmen würde. Doch 
die Aussicht auf ein fröhliches Ab-
schiedsfest mobilisierten unge-
ahnte Kräfte. Und so stand er - gut 

gelaunt wie immer – am Turmein-
gang spalier und begrüsste, zusam-
men mit Bildungsdirektor Dr. Anton 
Schwingruber, die Mitglieder der 
Unileitung und die Mitarbeitenden 
der Zentralen Dienste.
Regierungsrat Schwingruber, De-
kan Wolfgang Müller und Verwal-
tungsdirektor Hupfer wanden dem 
scheidenden Rektor Markus Ries 
und Prorektor Paul Richli einige 
Kränze und lobten die gute Zusam-
menarbeit und die gute (Militär 

erprobte) Führung des Rektorats. 
Danach erwartete die versammel-
te Gästeschar in der Jassstube, ein 
Stockwerk höher, eine Laudatio auf 
den Rektor, vorgetragen im Talar 
von Zita Schmid, Werner Wobmann 
und Karin Saturnino. Im darüberlie-
genden Sitzungszimmer wurde dar-
aufhin ein Apéro serviert. Den Gäs-
ten war’s recht, doch Markus Ries 
wurde nochmals auf die Probe ge-
stellt: Innert Minutenfrist musste er 
eine Sitzordnung für die Anwesen-

den aufstellen - ein Assessment für 
die Zeit danach. Volle Konzentration 
war gefordert, Barbara Röthlin hielt 
die Stoppuhr, der Countdown lief - 
doch auch diese Herausforderung 
wurde mit Bravour gemeistert, und 
der Weg war frei für das Candle-
lightdinner in der Turmstube.

Vielen Dank, Herr Prof. Ries, für die 
fünf Jahre Rektorat.

Judith Lauber-Hemmig
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Ja zum Postgebäude 
am 26. November 2006

Nachdem die Stimmberechtigten 
der Stadt Luzern am 1�. Februar 
�006 mit über 8� % Ja-Stimmen 
die Umzonung des Grundstücks 
und den Standortbeitrag von 8 Mil-
lionen Franken befürwortet hatten, 
sind die Stimmbürgerinnen und 
Stimmbürger des Kantons Luzern 
am �6. November �006 aufgerufen, 
über den Kredit für den Kauf und 
Umbau des Postgebäudes für die 
Universität und die PHZ Luzern zu 
entscheiden. 
Erwerb und Umbau dieses Gebäu-
des kosten rund 144 Millionen Fran-
ken. Etwa 110 Millionen Franken 
entfallen auf die Universität, 34 Mil-
lionen auf die PHZ Luzern. An die 
Kosten für die Universität gewährt 
der Bund Subventionen von rund 
45 Millionen. Die Stadt Luzern hat 
einen Standortbeitrag von 8 Mil-
lionen gesprochen und die Albert 
Koechlin Stiftung AKS leistet einen 
Schenkungsbeitrag von 15 Millio-
nen Franken. Dem Kanton verbleibt 
damit für den Bereich Universi-
tät ein Nettoaufwand von rund 41 
Millionen Franken. Der Grosse Rat 
hat den Kredit für den Kauf und 
den Umbau des Gebäudes am 11. 
September 2006 mit 97 zu 0 Stim-
men bewilligt. Alle Zeichen stehen 
demnach auf grün, doch gewon-
nen ist die Abstimmung noch nicht. 
Deshalb hat der Universitätsverein 
auch dieses Mal Peter Steiner mit 
der Führung einer politischen Kam-
pagne beauftragt.
So wenig wie möglich, so viel wie 
nötig lautet dabei die Devise, denn 
in Anbetracht der positiven Stim-
mung gegenüber der Vorlage und 
der kaum spürbaren Opposition 
gegen den Kauf und den Umbau 
des Postgebäudes sollen nicht un-
nötig Spendengelder verschleudert 
werden. Deshalb wurde das Bud-
get nach unten korrigiert. Trotzdem 
ist es wichtig, dass die Befürworter 
in Erscheinung treten, dass sie die 
Bedeutung der grossen Investition 
in die Bildung hervorheben und mit 
klaren Argumenten für die Notwen-
digkeit des Kaufs und des Umbaus 
des Postgebäudes votieren. Ziel 
des politischen Komitees „Ja zum 
Postgebäude für PHZ und UNI“ ist 
ein deutliches Ja der Bevölkerung 
am 26. November.

Was uns beschäftigt

Universität und PHZ Luzern

unter einem Dach.

am 26. November 2006
zum Postgebäude für Uni JA und PHZ Luzern.

Komitee «JA zum Postgebäude für Uni und PHZ Luzern», Horwerstr. 87, 6005 Luzern, www.jazumpostgebaeude.ch

Welche Massnahmen sind 
geplant?

Komitee 
Es wurde ein politisches Komitee 
gebildet, alle Interessierten sind 
eingeladen, sich zu beteiligen und 
Mitglied zu werden.
Anmeldung über www.jazumpost-
gebaeude.ch

Studenten- und Jugendkomitee
Kontaktperson ist Pascal Ludin, 
Student an der Uni Luzern 
pascal.ludin@stud.unilu.ch

Kampagneninstrumente
• Auf eine grosse Plakatkampag- 
 ne wird verzichtet, Plakate wer- 
 den nur in einem beschränkten  
 Umfang eingesetzt. 
• In das seit der städtischen Ab- 
 stimmung bestehende Argu- 
 mentarium werden vor allem  
 die Erkenntnisse aus der 
 Studie der Universität St.   
 Gallen „Regionalwirtschaft- 
 liche Effekte der Hochschulen  
 im Kanton Luzern“ und wich- 
 tige Ergebnisse aus der Gross- 
 ratsdebatte zusätzlich 
 eingebaut.

Medienarbeit und Leserbriefe
• BefürworterInnen werden Le- 
 serbriefe schreiben. 
• Eine Medienkonferenz wurde  
 nach den Herbstferien einberufen

Judith Lauber-Hemmig

Weitere Informationen finden 
Sie unter: 
www.jazumpostgebaeude.ch
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Was uns beschäftigt

Am 24. August 2006 konnte die 
neue Website der Universität Luzern 
(www.unilu.ch) planmässig aufge-
schaltet werden. Sie weist zahlreiche 
Vorzüge auf:

Besucherzentriert
Die neue Website versucht, immer 
die Benutzer im Zentrum zu seh-
en. Bei ihrer Entwicklung wurde 
auf Benutzerfreundlichkeit und eine 
möglichst grosse Barrierefreiheit 
geachtet. Die Website wurde verein-
heitlicht und mit einer konsistenten 
Navigation versehen, damit sich der 
Besucher jederzeit zurechtfindet. 
Ausserdem bietet sie den Besuchern 
alternative Möglichkeiten der Na-
vigation an (Landingpages, Bread-
crumbs, Quicklinks, Direkteinstieg). 

Gleichzeitig mit der neuen Website 
der Universität Luzern konnte auch 
ein neues Instrument namens „Uni-
Portal“ aufgeschaltet werden. Dieses 
ermöglicht einen interaktiven Daten-
austausch zwischen Studierenden 
und den Studiendiensten und dient 

zudem als Informationsinstrument 
für Besucher.
Interessierte Personen können sich 
über das Studienangebot der Uni-
versität Luzern informieren. Bei 
einem allfälligen konkreten Interes-
se für ein Studium können sich 
Besucher sogleich auch Online 
anmelden.

Studierende können ihre persön-
lichen Daten jederzeit selbständig 
mutieren. Diese Daten werden au-
tomatisch zur Aktualisierung an die 
Studiendienste weitergeleitet. Wei-
ter können Studierende auch einen 
personalisierten Semesterplan ab-
speichern und ausdrucken. Das Uni-
Portal wird kontinuierlich mit wei-
teren Funktionen ausgebaut.
Die Studiendienste sind die ersten, 
welche mit dem neuen Werkzeug 
arbeiten konnten, hier eine kurze 
Stellungnahme der Mitarbeitenden 
dazu:

„Die Anmeldungen über das Uni-
Portal sind äusserst zeitsparend, da 
die Daten nicht mehr selber einge-
geben, sondern nur noch kontrolliert 
werden müssen.
Durch die direkte Eingabe der Stu-
dierenden werden die Daten leser-
lich übernommen, was wiederum 
die Fehlerquelle stark minimiert und 
den administrativen Aufwand 
vermindert.

Zusammenfassend lassen sich 
folgende Vorteile hervorheben:
• Vermeiden von Fehlern beim  
 Übertragen von Anmeldeinfor- 
 mationen und Adressmutati- 
 onen in die interne Ver-
 waltungssoftware
• Keine Nachfragen infolge feh- 
 lender Daten
• Sofortige und flexible Publizie- 
 rung des Studienangebots.“

Stefan Tiboni, Informatikdienste

Neue Website der Universität Luzern

Gute Noten für die neue Website

Die Besucherinnen und Besucher der neuen Website reagieren posi-
tiv auf den neuen Auftritt:

„Der erste Eindruck vom neuen Internet-Auftritt ist sehr positiv – 
Kompliment.“

„…ich bin sehr beeindruckt über das „neue Gesicht“. Es ist einfach im 
Sinne von reduziert/übersichtlich, gut zu navigieren; man findet sehr 
schnell, was man sucht. Ganz toll!!!!!“

„Das neue, virtuelle Kleid der UNILU ist sehr ansprechend (vor allem 
die farbliche Abstimmung und Navigation).“

„...wirkt auf mich sehr frisch, modern und aktuell; geradezu ein Ge-
nuss, zum sich-durchklicken...“

„Gelungener Auftritt!“

„…freue mich für euch über das schöne Resultat.“

„Der neue Auftritt gefällt mir gut – er ist übersichtlich aufgebaut und 
verleitet einen schon mal dazu, etwas länger auf der Unilu-Home-
page herumzusurfen.“

„…kommt gut daher und ist ansprechend gestaltet.“

„Mit dem übersichtlichen, klar strukturierten Aufbau gefällt sie mir 
sehr gut.“

Uniportal - ein neues Informationsinstrument

Die Website ist damit übersichtlicher 
und besser strukturiert, so dass Be-
sucher die gesuchten Inhalte auch 
finden.

Barrierefrei
Visuell wurde versucht, eine mög-
lichst grosse Konsistenz durchzuset-
zen, gleiche Elemente sind immer 
am selben Ort (Navigation, Quick-
links). Titel und Überschriften seh-
en immer gleich aus und sind somit 
leichter als solche zu erkennen. Die 
neue Website versucht Besuchern 
mit Behinderungen keine Hinder-
nisse in den Weg zu legen, sondern 
im Gegenteil, die Benutzung von 
Hilfsmitteln wie Screenreadern zu 
erleichtern. Schriften sind vergrös-
serbar und bei der Farbwahl wurden 
die häufigsten Farbfehlsichtigkeiten 
berücksichtigt.

Pflege der Website
Der Einsatz des Content Manage-
ment Systems ermöglicht den 70 
Editorinnen und Editoren der Uni-
versität Luzern die einfache Pflege 
der über 2000 Seiten auf www.uni-
lu.ch. Die neue Website ist durch die 
Editorinnen und Editoren beinahe 
beliebig ausbaubar.

Dr. Michael Dischl

Dr. Michael Dischl

Stefan Tiboni
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Gleich ein doppeltes Jubiläum 
konnte das Institut für Jüdisch-
Christliche Forschung der Univer-
sität Luzern in diesen Tagen bege-
hen. Vor genau 35 Jahren wurde 
an der damaligen theologischen 
Hochschule Luzern die Judaistik 
als universitäres Fach eingeführt. 
Vor 25 Jahren wurde das Institut 
für Jüdisch-Christliche Forschung 
(IJCF) gegründet. Damit beher-
bergt die Universität Luzern das 
älteste Institut für Jüdische Studien 
der Schweiz und eines der ältesten 
im deutschsprachigen Raum über-
haupt. Das IJCF würdigte diese 
Pionierleistung mit einem interna-
tionalen Symposium zum  Thema 
„Erinnerung als Herkunft der Zu-
kunft“, das  vom Sonntag, den 17. 
bis zum Dienstag den 19. Septem-
ber im „Union“ stattfand. 
Eröffnet wurde das Symposium 
am Sonntag mit einem offiziellen 
Festakt, musikalisch eindrücklich 
umrahmt von „Michael Heitzler’s 
Klezmer & Wedding Band“. In ihren  
Grussbotschaften würdigten der 
Rektor, Prof. Dr.  Markus Ries, Bil-
dungsdirektor, Dr. Anton Schwin-
gruber, Bischof Kurt Koch und Prof. 
Dr. Alfred Donath vom Schweize-
rischen Israelitischen Gemeinde-
bund  (SIG) die Pionierleistung des 
IJCF, die Impulse, die immer wie-
der vom Institut ausgehen, sowie 
den Beitrag des IJCF zum Jüdisch-
Christlichen Dialog. Äusserst le-
bendig schilderte der erste Vorste-
her des IJCF, Prof. Dr. Clemens 

Thoma, den über hundert Ehren-
gästen die bewegte Gründungsge-
schichte des Instituts. In ihrer Fest-

„Erinnerung als Herkunft der Zukunft“ 

Lehre – Forschung – Tagungen

Symposium zum ��-Jahr-Jubiläum des Instituts für Jüdisch-Christliche Forschung und zum ��-Jahr-Jubiläum des 
Lehrstuhls Judaistik an der Universität Luzern

rede erläuterte dann die heutige 
Leiterin des IJCF, Prof. Dr. Verena 
Lenzen, das Thema des Symposi-
ums „Erinnerung als Herkunft der 
Zukunft“ und betonte die verbin-
dende und identitätsstiftende Rolle 
der Erinnerung. „Erinnerung gibt 
Herkunft und Zukunft. Erinnerung 
stiftet Verbindung“, so Prof. Len-
zen, die dann die zentrale Rolle, 
welche Erinnerung im Judentum 
einnimmt, beleuchtete. Erinnerung 
spiele aber auch als Grundlage des 
Dialogs eine wesentliche Rolle. Da-
von ausgehend blickte Prof. Lenzen 
auf die erfolgreiche Geschichte des 
Instituts zurück. Dieses sei heute 
sowohl an der theologischen als 
auch an der geisteswissenschaft-
lichen Fakultät der Universität Lu-
zern verankert. Die Zahl der Stu-
dierenden sei in den letzten Jahren 
rapide gestiegen. Frau Prof. Lenzen 
schloss mit einem Rückblick auf die 
Geschichte des christlich-jüdischen 
Dialogs und mit einem Dank an die 
Anwesenden. Sie hätten es mög-
lich gemacht, dass am IJCF jüdisch 
und christlich Lehrende und Studie-
rende im wissenschaftlichen Aus-
tausch miteinander arbeiten, dies 
im gegenseitigen Respekt: „Das 
Bewusstsein der eigenen religiösen 
Identität und die Anerkennung des 
Eigenwertes des Anderen sind Vor-
raussetzungen eines authentischen 
Dialogs zwischen den Religionen. 
Standfestigkeit und Dialogfähig-
keit, Wahrung des Eigenen und Öff-

nung auf den Anderen bilden eine 
fruchtbare Spannung, die in der jü-
disch-christlichen Begegnung sinn-

voll durchgehalten werden muss“, 
so Prof. Lenzen. Der Abend wurde 
mit weiteren eindrücklichen musi-
kalischen Darbietungen und einem 
reichhaltigen koscheren Buffet be-
schlossen. 
Am nächsten Morgen fand das 
Thema der Erinnerung seine Fort-
setzung an dem eigentlichen Sym-
posium. Die sehr gut besuchten 
Vorträge zeigten anschaulich die 
Vielfalt der Jüdischen Studien, wie 
sie heute weltweit betrieben wer-
den. Der Morgen gehörte den Theo-
logen. Prof. Dr. Edmund Arens von 
der Universität Luzern sprach über 
„Gemeinschaften der Erinnerung 
und Hoffnung“ und beleuchtete ein-
drücklich neueste wissenschaftliche 
Theorien und Kontroversen aus 
den USA zur Konstituierung von 
Erinnerungsgemeinschaften. Der 
Alttestamentler Prof. Dr. Christoph 
Dohmen aus Regensburg plädierte 
in seinem Vortrag für ein neues 
Verständnis der Bibel Israels. Das 
Neue Testament sei ohne das Alte 
Testament gar nicht zu verstehen. 
Letzteres sei zwei Erinnerungsge-
meinschaften gegeben worden, die 
es durchaus unterschiedlich lesen 
würden. Erinnerung handelt von 
Vergangenheit und diese ist das 
Forschungsgebiet der Historiker. 
Ihnen war der Montagnachmittag 
gewidmet. Anhand des Beispiels 
des antiken jüdischen Historikers 
Josephus Flavius sprach zunächst 
Prof. Dr. Daniel Schwarz von der 
Hebräischen Universität Jerusalem 
über Erinnerungen an die Zeit des 
Zweiten Tempels. In einem äusserst 
eindrücklichen Vortrag schilderte 
anschliessend Prof. Dr. Aram Mat-
tioli von der Universität Luzern die 

Entsorgung der Tätervergangenheit 
in Italien. Die Zeit des Faschismus 
sei dort kaum aufgearbeitet wor-
den und habe in der allerjüngsten 
Vergangenheit sogar eine teilwei-
se Rehabilitation erlebt, so Prof. 
Mattioli. Den Vergangenheitsde-
batten der jüngsten Vergangenheit 
war auch der Vortrag von Prof. Dr. 
Thomas Maissen von der Univer-
sität Heidelberg gewidmet. Unter 
dem Titel „Verweigerte Erinnerung“ 
sprach er zur Weltkriegsdebatte in 
der Schweiz. Der Dienstagmorgen 
gehörte dann der Literatur.  Prof. 
Dr. Jakob Hessing von der Heb-
räischen Universität Jerusalem 
zeigte am Beispiel Heines, Kafkas 
und Freuds, dass die deutsch-jü-
dische Literatur als traumatisierte 
Erinnerung gesehen werden kann. 
Im letzten Vortrag der Tagung zeich-
nete Dr. Judith Klein aus Paris an-
hand der französischsprachigen 
Jüdisch-Maghrebinische Literatur 
die wechselhafte Geschichte der 
Juden Nordafrikas von der Kolo-
nialisierung bis hin zur Emigration 
und Vertreibung in den 50er und 
60er Jahren des 20 Jahrhunderts 
nach. Besonders eindrücklich zeigte 
Dr. Klein wie sich in dieser Litera-
tur bis heute die Spuren der durch 
geschichtliche Entwicklungen ver-
lorenen Sprachen und Identitäten 
finden. Alle Vorträge waren sehr gut 
besucht. Auf sie folgten jeweils mo-
derierte Diskussionsrunden an de-
nen sich das interessierte, teils von 
weit her angereiste Publikum rege 
beteiligte. Insgesamt eine mehr als 
gelungene Veranstaltung, Festakt 
und Symposium werden noch lan-
ge in Erinnerung bleiben. 

Dr. Simon Erlanger, Lehrbeauftragter IJCF

Michael Heitzler‘s Klezmer & Wedding Band

Prof. Dr. Jakob Hessing, Ordinarius für deutsche Literatur an der Hebräischen Universi-
tät Jerusalem, Prof. Verena Lenzen & Schauspieler Josef Quadflieg, Köln (v.l.n.r).
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Adolf Eichmann als Täter im Strafrecht

Ein bedeutender Chemiker hat sei-
nen Ruhm vielleicht der Erfindung 
eines Medikaments für eine bisher 
unheilbare Krankheit zu verdanken, 
ein Mathematiker der Lösung eines 
uralten Zahlenrätsels und der Astro-
nom ist durch die Entdeckung eines 
neuen Planeten weltbekannt gewor-
den. Und ein Strafrechtler? Juristen 
erfinden, entdecken oder enträtseln 
ja gemeinhin nichts, oder zumin-
dest nichts Weltbewegendes. Alles 
ist schon irgendwie bekannt und 
beschrieben. Anders Claus Roxin. 
Der Münchner Strafrechtsprofessor, 
der am 21. Juni 2006 auf Einladung 
von Prof. Jürg-Beat Ackermann in 
Luzern vor überfülltem Saal eine 
Gastvorlesung hielt, kann von sich 
mit Fug und Recht behaupten, eine 
Figur erfunden zu haben, die heute 
fester Bestandteil jedes juristischen 
Lehrbuchs bildet und auch internati-
onal, etwa im Völkerstrafrecht, aner-
kannt ist. 

Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Claus Roxin, 
so lautet die korrekte Anrede, wobei 
h.c. mult. nicht etwa für zwei oder 
vielleicht drei Ehrendoktortitel steht, 
sondern für unglaubliche 14. Prof. 
Dr. Dr. h.c. mult. Claus Roxin also 
ist heute 75. Auch sein „Homuncu-
lus“ trägt einen eindrücklichen Titel   
„Organisationsherrschaft als eigen-
ständige Form der mittelbaren Täter-
schaft“ – und hat auch schon mehr 
als vierzig Jahre auf dem Buckel. 
Trotzdem sprach der weisshaarige 
Mann in Luzern voll Begeisterung 
und mit einer ihm eigenen Beschei-
denheit über seine Konzeption. Ihren 
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Ursprung hatte die Idee im 1961 ab-
geschlossenen Eichmann-Prozess, 
in dem der Angeklagte, einer der 
Hauptverantwortlichen der Judener-
mordung, zum Tod verurteilt wurde. 
Erstmals von der Rechtsprechung 
angewendet wurde sie im Mauer-
schützenprozess, in dem die Befehls-
haber der DDR bestraft wurden, die 
angeordnet hatten, Flüchtlinge an 
der Grenze zu erschiessen. Die neue 
Regelung sollte ermöglichen, so ge-
nannte Schreibtischtäter zu fassen, 
Verbrecher also, die, ohne sich die 
Hände selbst schmutzig zu machen, 
vom Schreibtisch aus eine ganze kri-
minelle Organisation leiten und len-
ken. Eine Mittäterschaft scheidet in 
diesen Fällen aus, weil ein gemein-
samer Tatentschluss, wie sie Lehre 
und Rechtsprechung für die Mittä-
terschaft fordern, nicht vorliegt: Die 
Untergebenen, die die Befehle voll-
ziehen, werden üblicherweise nicht 
an der Entschlussfassung beteiligt, 
sondern sind eben bloss ausführen-
de Organe der kriminellen Organi-
sation. Die Verurteilung als Anstifter 
wiederum wäre zwar möglich, aber 
unbefriedigend. Ein Anstifter gibt 
nach heutiger Ansicht lediglich den 
Impuls für die Tat und hat danach 
keinen Einfluss mehr auf den Täter. 
Den Schreibtischtäter als Anstifter 
zu bestrafen würde bedeuten, sei-
nen Tatbeitrag zu verharmlosen und 
die wahren Herrschaftsverhältnisse 
zu verschleiern. 

Was also bleibt, ist die Figur der mit-
telbaren Täterschaft. Nur umfasste di-
ese bis anhin Teilnahmesituationen, 
die sich von der hier beschriebenen 
des Schreibtischtäters stark unter-
scheiden. Als mittelbarer Täter wird 
grundsätzlich derjenige bezeichnet, 
der jemanden quasi als Werkzeug 
benützt, durch ihn handelt. Dies setzt 
voraus, dass beim „vorderen“ Täter 
eine Art Defekt vorliegt, er ist bei-
spielsweise urteilsunfähig oder be-
findet sich in einem Irrtum. Typisches 
Lehrbuchbeispiel: Ein Reisender ruft 
aus dem Zug einem Passanten auf 
dem Bahnsteig zu, er möge ihm 
doch den dort stehenden Koffer 
durchs Fenster reichen, er habe ihn 
vergessen. In Wirklichkeit gehört der 
Koffer jedoch jemand anderem. Der 
hilfsbereite Passant begeht also ei-
gentlich einen Diebstahl. Er befand 

sich jedoch zur Tatzeit in einem Irr-
tum, weshalb er nicht bestraft wer-
den kann. An seiner Stelle wird der 
mittelbare Täter bestraft, also derje-
nige der die Tat veranlasst hat. Von 
dieser Konzeption unterscheidet 
sich Roxins mittelbare Täterschaft 
kraft Organisationsherrschaft nun 
dadurch, dass auch der auf Eich-
manns Befehl handelnde KZ-Wärter 
oder der schiessende DDR-Grenzsol-
dat für seine Tat voll verantwortlich 
ist und bestraft werden kann. Dies 
brachte Roxins Konzeption harsche 
Kritik ein. Roxin hält dem entgegen, 
dass die klare, und für die Annahme 
der mittelbaren Täterschaft entschei-
dende Parallele anderswo liege. So-
wohl in den Fällen des sich im Irr-
tum befindenden Vordermanns als 
auch beim auf Befehl handelnden 
Rädchen im organisierten Machtap-
parat, hat der Täter im Hintergrund 
die Herrschaft über den Taterfolg: Er 
kann sicher sein, dass die Tat ausge-
führt wird. Beim Schreibtischtäter 
ergibt sich diese Gewissheit aus der 
Struktur der kriminellen Organisati-
on: Wenn der KZ-Wächter X oder der 
Grenzsoldat Y nicht handelt, wird es 
ein anderer tun. Die Tat wird so oder 
so ausgeführt, das garantiert der hi-
erarchische Aufbau des Machtappa-
rates. 

Roxin warnte in Luzern jedoch auch 
vor der Tendenz, die von ihm er-
fundene Rechtsfigur überzustrapa-
zieren. Insbesondere wehrt er sich 

dagegen, dass der deutsche Bun-
desgerichtshof (BGH) die mittelbare 
Täterschaft ausweitet und etwa auch 
auf den Chef in einem Wirtschaftsun-
ternehmen anwendet, dessen Mitar-
beiter Straftaten begehen, „selbst 
wenn keine konkrete Einwirkung 
oder auch nur aktuelle Kenntnis 
der Angeklagten“ im Bezug auf die 
Straftaten vorliegt. Bei Wirtschafts-
unternehmen fehle es meist an drei 
wesentlichen Voraussetzungen der 
mittelbaren Täterschaft kraft Organi-
sationsherrschaft: Sie arbeiten nicht 
„rechtsgelöst“ wie das Unrechtsre-
gime der Nationalsozialisten oder 
eine terroristische Organisation, es 
fehle an der Austauschbarkeit de-
rer, die für kriminelle Handlungen 
bereitstehen und auch von einer 
generell wesentlich erhöhten Tatbe-
reitschaft der Betriebsangehörigen 
könne nicht die Rede sein. 

Mit diesen Ausführungen zeigte Ro-
xin in Luzern klar, dass er auch mit 
75 nicht daran denkt, sich auf den 
wohlverdienten Lorbeeren auszu-
ruhen. Vielmehr feilt und schleift er 
dauernd an seinen Ideen. Er bleibt 
offen für die Meinungen jüngerer 
Kollegen oder gar Studierender und 
kritisch gegenüber undifferenzierten 
und unüberlegten Ausweitungen 
des Strafrechts. 

MLaw Luzia Vetterli

Gastvorlesung von Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Claus Roxin vom �1. Juni �006 in Luzern

Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Claus Roxin

Luzia Vetterli
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Was bringt die Universität Luzern den KMU?

Diese Frage zu beantworten ist  
etwas einfacher, seit vor wenigen Wo-
chen eine wissenschaftliche Untersu-
chung der Universität St. Gallen mit 
dem Titel „Regionalwirtschaftliche 
Effekte der Hochschulen im Kanton 
Luzern“ veröffentlicht wurde. Die 
Studie war vor dem Hintergrund der 
kantonalen Abstimmung zum neuen 
Universitätsgebäude vom Bildungs- 
und Kulturdepartment des Kantons 
Luzern in Auftrag gegeben worden. 
Ziel der Untersuchung war es, die 
Wirkungen der Hochschulen auf die 
regionale Wirtschaft allgemein zu 
identifizieren und - wenn möglich - 
zu quantifizieren. Die Studie, die in 
ihrer ganzen Länge, aber auch als 
Kurzfassung auf dem Internet zu-
gänglich ist,  kommt zum Schluss, 
dass die Hochschulen für den Kan-
ton ein bedeutender Wirtschaftsfak-
tor sind1. Dieser positive Effekt lässt 
sich mindestens teilweise und sogar 
kurzfristig in Zahlen messen: 

Insgesamt wurden von den Hoch-
schulen im Stichjahr 2005 ca. 115 
Mio. Franken Umsatz im Kanton Lu-
zern gemacht, die sich wie folgt zu-
sammensetzen:

• ca. 42.7 Mio Fr. aus der  
wirtschaftlichen Tätigkeit der Hoch-
schulen;
• ca. 36.6 Mio Fr. durch Ausgaben 
der hier Studierenden;
• mind. 1 Mio Fr. durch Ausgaben 
von auswärtigen Teilnehmenden an 
öffentlichen Veranstaltungen;
• ca. 35 Mio. Fr. aufgrund des so 
genannten Regionalmultiplikators, 
einer rechnerischen Grösse, die den 
Vorleistungskäufen und –investiti-
onen Rechnung trägt.

Bringen Hochschulen der regionalen Wirtschaft überhaupt etwas?

Zu diesen „harten“ positiven Fakten 
kommen aber auch noch „weiche“, 
die nicht direkt in jährlichen Um-
sätzen gemessen werden können: 
Es sind die so genannten „intangib-
len“ Faktoren, die sich längerfristig 
zusätzlich zugunsten der regionalen 
Wirtschaft auswirken:

• Durch die Hochschulen werden 
hoch qualifizierte Personen angezo-
gen (sog. Brain Gain), und es wird 
ein „Brain Drain“, also die Abwande-
rung von hochqualifizierten Arbeits-
kräften (und damit in der Regel auch 
guten Steuerzahlern) aus der Region 
vermieden.

• Die Hochschulen sind an zahl-
reichen nationalen und internatio-
nalen Projekten beteiligt, die eine 
enge Kooperation mit der Wirtschaft 
und über die Studierenden mit sich 
bringen (Praktika, Projekt- und Ab-
schlussarbeiten). Dadurch wird der 
für Innovation und Erfolg notwen-
dige Wissenstransfer von und zu der 
Wirtschaft begünstigt. 

• Zu diesem positiven Ergeb-
nis tragen auch die Vernetzung der 
Hochschulen untereinander sowie 
mit Wirtschaft und Kultur bei.

• Das quantitativ und qualitativ 
gute Angebot an Absolventen der 
regionalen Hochschulen wird von 
den Unternehmen gerne genutzt.

Der Kanton gewinnt an Standort-
qualität, und damit profitieren die 
regional ansässigen Unternehmen. 
Auch die Lebensqualität nimmt zu, 
weil Hand in Hand mit dem Aus-
bau der Hochschulen mehr Kultur 
und Bildung angeboten wird. Die 
Wirtschaftskraft des Kantons steigt. 
Betont wird in der wissenschaft-
lichen Studie auch, dass nicht nur 
die Stadt Luzern, sondern auch die 
ländlichen Gebiete des Kantons von 
dieser Entwicklung profitieren, und 
zwar sowohl aufgrund der direkten 
wirtschaftlichen Effekte als auch auf-
grund der langfristig wirkenden „in-
tangiblen“ Effekte.

Was bringt das KMU-Institut der Re-
gion?

Das Institut für KMU- und Wirt-
schaftsrecht der Universität Luzern, 
kurz KMU-Institut, ist eine noch jun-
ge Institution. Sie wurde am 24. Mai 
2003 gegründet. Es war von Anfang 
an Teil des Leistungsauftrags des 
Regierungsrats an die Universität 
Luzern und namentlich an die neue 
juristische Fakultät, der hiesigen 
Wirtschaftsregion besonders Rech-
nung zu tragen. Das KMU-Institut 
setzt diesen Auftrag um, indem es 
sich der Rechtsfragen annimmt, die 
vor allem KMU betreffen. Solche 
Fragen sind zahlreich: Sie reichen 
von Gründungsproblemen von Un-
ternehmen über Kapitalbeschaffung, 
Unternehmensnachfolge und ar-
beitsrechtlichen Fragen, über das So-
zialversicherungs- und Steuerrecht 
bis zu administrativen Vorschriften 
aller Art, die von den KMU heute 
als besonders mühsam empfunden 
werden. Das KMU-Institut setzt hier 
an: Es untersucht, was es damit auf 
sich hat, ob und wie der Gesetzgeber 
und die Recht anwendenden Behör-
den und Ämter handeln sollten, um 
den besonderen Anliegen der KMU 
gebührend Rechnung zu tragen. Un-
ter anderem hat das KMU-Institut 
die Kommission für Wirtschaft und 
Arbeit des Grossen Rates beraten 
und sich zu den neuesten Reformen 
des Bundesrates im Gesellschafts-
recht vernehmen lassen, immer mit 
besonderem Gewicht auf den Inter-
essen und Bedürfnissen der KMU. 

Das KMU-Institut betreibt aber nicht 
nur Forschung, sondern auch Weiter-
bildung: Neben vielen kleineren Ver-
anstaltungen hat es im November 
2005 erstmals die Luzerner „Wirt-
schaftstage“ durchgeführt, an denen 
unter anderem die Problematik der 
Überregulierung mit Vertretern aus 
Politik und Wirtschaft diskutiert wur-
de und KMU-Unternehmer und Be-
rater konkret im Umgang mit dem 
Gesetz und den Behörden geschult 
wurden. Die nächsten Wirtschafts-
tage finden im kommenden März 
(21./22.3.2007) statt; das Schwerge-
wicht wird auf dem Thema Finan-
zierung und Förderung von KMU 
liegen. In Zukunft will das Institut 
auch vermehrt branchenspezifische 
Veranstaltungen für Kaderleute und 
Beratende der KMU durchführen. 
Das KMU-Institut bezieht aber auch 

die Landwirtschaft ein, indem es zu-
sammen mit der Schweizerischen 
Gesellschaft für Agrarrecht jährlich 
eine wissenschaftliche Tagung an 
der Universität Luzern durchführt, 
dieses Jahr zum Thema:

 „Von der staatlichen Marktordnung 
zur privaten Absatzorganisation in 
der Landwirtschaft“, �0. Oktober 
�006.

Nicht zuletzt ist das Institut eine Art 
„Marktplatz“ für Kontakte zwischen 
und zu den Fachkundigen aus dem 
Bereich der Rechtsfragen rund um 
die KMU. Diese Kontakte sollen dazu 
führen, dass KMU schon im Voraus 
erkennen, ob sie Beratungsbedürf-
nisse haben, und wenn ja, welche.

Und was können die KMU für die 
Universität tun? 

Sie können an den Referaten und 
Weiterbildungsveranstaltungen teil-
nehmen, dem KMU-Institut interes-
sante Themen aus der Praxis mittei-
len und Fragen stellen, die sich als 
Masterarbeiten für die Bearbeitung 
durch Studierende eignen, allen-
falls sogar Rechtsgutachten in Auf-
trag geben, Gesetzesänderungen 
vorschlagen und vieles mehr. Das 
Institut – und die Universität Luzern 
allgemein –  soll also ein Gewinn für 
alle sein, die es nutzen. 

Prof. Dr. Daniel Girsberger

Vorsitzender der Institutsleitung

KMU-Institut

www.kmu-institut.ch  
1 Langfassung: 
http://www.lu.ch/studie_hochschulen. pdf;
Kurzfassung:
http://www.lu.ch/download/sk/mm_pho- 

to/4066_UNI-Studie_Wirtschaftlichkeit.pdf

Prof. Dr. Daniel Girsberger



10

„Vollenweider – Die Geschichte eines Mörders“
Ein Filmabend der besonderen Art

Wer war er, dieser Vollenweider, der 
als letzter Mensch in der Schweiz 
nach zivilem Strafrecht zum To-
de verurteilt wurde? Was trieb ihn 
dazu, drei Menschen das Leben zu 
nehmen? Warum war es möglich, 
dass im Jahre 1940 in der sonst so 
fortschrittlichen Schweiz ein Verbre-
cher mit der Guillotine hingerich-
tet wurde? Dieses brisante Thema 
wirft Fragen auf, die unverkennbar 
nach Antworten suchen. Deshalb 
organisierte der Fachbereich Straf-
recht zusammen mit der Fachschaft 
Jus (FAJU) am 30. Mai 2006 einen 
Filmabend mit Podiumsdiskussion 
und Apéro.

Es war der Abend des Spiels Luzern-
Brasilien… Der festliche Ballsaal 
im Union war schon abgedunkelt 
und auch die dreissig zusätzlichen 
Stühle standen bereit zur Dispositi-
on. Aber würde überhaupt jemand 
erscheinen – wo doch in letzter Zeit 
das Fussballfieber überall zu gras-
sieren schien? Unsere Sorgen wa-
ren unberechtigt. Denn der Saal 
wurde allmählich voller und voller 
und voller. Knapp vor Filmbeginn 
bildete sich sogar bei den Türen ein 
Grüppchen von Interessierten, die 
stehen mussten. Doch auch sie fan-
den neben den rund 250 weiteren 
Besuchern schliesslich noch einen 
Sitzplatz.
Nachdem Dr. Jürg-Beat Ackermann, 
Professor für Strafrecht und Straf-
prozessrecht, eine kurze Einfüh-
rung zum strafrechtlichen Umfeld 
in der Schweiz zu Vollenweiders 
Zeit gegeben hatte, verbunden mit 
einem persönlichen Erlebnis als 
Augenzeuge einer Hinrichtung in 
China, wurden die Lichter gelöscht 
und auf der Leinwand erschien 
die erste Szene. Die Filmhandlung 
des vom Regisseur Theo Stich als 
„dokumentarischer Kriminalfilm“ 
bezeichneten Kinofilms sei kurz 
zusammengefasst: Erzählt wird 
die Geschichte von Hans Vollen-
weider, der 1908 geboren und am 
18. Oktober 1940 in der Werkstatt 
der Strafanstalt von Sarnen hinge-
richtet wurde. Als der junge Vollen-
weider eine gut bezahlte Stelle als 
Kaufmann verliert, kommt er 1934 
erstmals mit dem Gesetz in Konflikt 
und wird psychiatrisch untersucht. 
Ein Jahr später begeht er einen ver-
suchten Banküberfall und muss für 
zweieinhalb Jahre ins Gefängnis. 
Alle seine Hoffnungen auf eine vor-
zeitige Entlassung werden zerstört, 
als ihn ein Gutachten als nicht reha-
bilitationsfähig einstuft und er an-
schliessend für weitere drei Jahre 
in der Arbeitskolonie Ringwil ver-
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wahrt wird. Am 4. Juni 1939 gelingt 
Vollenweider jedoch die Flucht und 
er beginnt mit der Planung eines 
Verbrechens, um sich eine neue 
Identität zu verschaffen. Dazu gibt 
er ein Inserat auf, wonach er ei-
nen Chauffeur suche. Unter den 
Bewerbern wählt Vollenweider ei-
nen Hermann Zwyssig aus, den er 
während einer gemeinsamen Auto-
fahrt Richtung Luzern in der Nacht 
des 15. Juni tötet. Nur wenige Ta-
ge später überfällt er den Zürcher 
Postboten Emil Stoll und erschiesst 
ihn, weil sich dieser weigert, ihm 
die Geldbörse auszuhändigen. In 
Sachseln (OW) erhält er schliesslich 
eine Stelle als Portier im Hotel „En-
gel“. Durch einen Zufall gelingt es 
der Zürcher Polizei, Vollenweiders 
Wohnort ausfindig zu machen. Sie 
informiert am Abend des 23. Juni 
den jungen Sachsler Dorfpolizisten 
Alois von Moos. Dieser versucht im 
Anschluss an eine Personenkont-
rolle Vollenweider zu verhaften. Es 
kommt zu einem Handgemenge, 
wobei der Polizist tödlich verletzt 
wird, Vollenweider jedoch vom Wirt 
des Hotels und weiteren Gästen 
überwältigt werden kann. 
Stich lässt neben Zeitzeugen auch 
Vollenweiders Schulkameraden 
und ehemalige Polizisten sowie 
Nachkommen der Opfer zu Wort 
kommen. Vor allem aber gibt er 
Vollenweider selber die Gelegen-
heit, sich mittels aus dem Off vor-
gelesener Briefe, tagebuchartiger 
Aufzeichnungen und Protokollen 
zu seiner bedrückenden Lage zu 
äussern. Als in der letzten Szene 
die Klinge der Guillotine mit einem 
markdurchdringenden Geräusch 
ihrer Arbeit nachkam, wurde es 
ganz ruhig im Saal, und alle hiel-
ten den Atem an. Es herrschte eine 
sehr seltsame Atmosphäre – als ob 
die Zeit für einen kurzen Moment 
stillgestanden wäre. – Aber was ist 
denn das? Ach so, die Lichter wur-
den angemacht und es war Zeit für 
eine kurze Pause.
Mit frischem Kopf waren nun alle 
für den zweiten Teil des Abends be-
reit – die Podiumsdiskussion. Auf 
der Bühne waren schön säuberlich 
sechs Stühle aufgereiht. Je einer 
für die Diskussionsteilnehmer Theo 
Stich (Filmemacher und Regisseur/
Drehbuchautor), Dr. iur. Guido Cot-
ter (Präsident des Kantonsgerichts 
Obwalden und Verfasser eines wis-
senschaftlichen Beitrages zum Fall 
Vollenweider), Prof. Dr. iur. Michele 
Luminati (Professor für Rechtsge-
schichte und Rechtstheorie), Rosa-
na Pfaffhauser (ehemalige Co-Prä-
sidentin der FAJU) und Alexandra 

Kränzlin (neue Co-Präsidentin der 
FAJU). Und der sechste Stuhl? Der 
war reserviert für den Diskussions-
leiter, Professor Ackermann – falls 
mal jemand ein bisschen zu lange 
ausholen sollte… In der anschlies-
senden nahezu einstündigen, sehr 
angeregten Diskussion wurden 
Fragen sowohl zur Entstehung 
des Films als auch solche, die eher 
strafrechtlicher Natur waren, erläu-
tert. So führte beispielsweise Theo 
Stich aus, warum er sich auf einen 
solchen Film eingelassen hatte, 
und was er besonders ins Zentrum 
rücken wollte. In diesem Kontext 
sprach er mit einem Funkeln in den 
Augen über sein Interesse und seine 
Motivation als Historiker, einen sol-
chen Fall, der sich in unmittelbarer 
Nähe seines Wohnorts abgespielt 
hatte, nach einer doch eher länge-
ren Zeitspanne wieder aufrollen 
und dem Publikum der Gegenwart 
präsentieren zu können. Ihm sei es 
dabei weniger um die Thematik der 
Todesstrafe gegangen, als darum, 
das Einzelschicksal des Hans Vollen-
weider in seiner ganzen Tragik ins 
Zentrum zu rücken. Dr.Guido Cot-
ter hingegen wurde eher mit straf-
rechtlichen Fragen konfrontiert – et-
wa, ob es rechtlich vertretbar sei, 
bei der Tötung eines der Opfer vom 
Tatbestand des Mordes auszuge-
hen. Dazu zeigte er schrittweise auf, 
dass sich der damalige Mordtatbe-
stand auf der subjektiven Seite aus 
den Elementen des „Vorsatzes“ 
und der „Überlegung“ zusammen-
setzte. Das Kantonsgericht Obwal-
den habe damals den Tatbestand 
des Mordes sorgfältig geprüft, 
weshalb der Schluss des Gerichts, 
Vollenweider habe den Polizisten 
von Moos mit Vorsatz und – was 
vor allem für die Mordqualifikation 
ausschlaggebend war – mit Überle-
gung getötet, nachvollziehbar sei. 
Für die historisch gefärbten Fragen 

schliesslich war Prof. Luminati der 
Experte. Auf die Frage, ob es eine 
historische Begründung dafür gä-
be, warum der Kanton Obwalden 
die Todesstrafe 1879 wieder einführ-
te, obwohl sie 1874 an sich bundes-
weit abgeschafft wurde, antwortete 
er, dass man diesen Entschluss im 
Kontext des damaligen politischen 
und sozialen Umfelds sehen müs-
se und dass insbesondere fast 
zeitgleich mit Obwalden weitere 
zehn Kantone die Todesstrafe auch 
wieder eingeführt hätten. Gegen 
Ende der Podiumsdiskussion mel-
deten sich erfreulicherweise auch 
Stimmen aus dem Publikum mit 
interessanten Ansätzen zu Worte. 
So wurde beispielsweise gefragt, 
ob zwischen dem Todesurteil und 
dem wenige Monate zuvor aus-
gerufenen zweiten Weltkrieg ein 
Zusammenhang bestehe oder wie 
denn die Zürcher Gerichte das Ob-
waldner Urteil aufgenommen hät-
ten. Zum zweiten Weltkrieg – so die 
Antwort – könne vermutlich nicht 
ein unmittelbarer Zusammenhang 
hergestellt werden. Jedoch dürfe 
die latente Unsicherheit und Unge-
wissheit nicht unterdrückt werden, 
die dazu geführt haben könnte, 
dass man mit diesem Todesurteil 
der Bevölkerung zeigen wollte, 
dass sie auf ein funktionierendes 
Justizsystem vertrauen dürfe. Die 
Zürcher Gerichte hätten das Ob-
waldner Urteil wohl deshalb so ge-
lassen genommen, weil man sich 
im Krieg befand und offenbar „an-
dere Sorgen“ hatte.

Abgerundet wurde der Filmabend 
mit einem köstlichen Apéro im 
Foyer des Union, bei welchen be-
stimmt noch der einen oder ande-
ren brennenden Frage nachgegan-
gen wurde.

Alexandra Kränzlin (Co-Präsidentin FAJU)

Alexandra Kränzlin, Rosana Pfaffhauser & Theo Stich, Regisseur
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Arnold Schönberg: „Ein Überlebender aus Warschau“
Leonard Bernsteins: „Kaddish“-Sinfonie: Vortrag von Prof. Dr. Verena Lenzen im KKL

Am 29. August 2006 führte das Lu-
zerner Sinfonieorchester unter der 
Leitung von John Axelrod im Rah-
men von Lucerne Festival Sommer 
„Ein Überlebender aus Warschau“ 
für Sprecher, Männerchor und Or-
chester von Arnold Schönberg 
(1947) und die „Kaddish“-Sinfonie 
Nr. 3 von Leonard Bernstein (1963) 
auf. Prof. Dr. Verena Lenzen hielt 
vorgängig im KKL eine Einführung: 
„Jüdische Tradition in den Kompo-
sitionen von Leonard Bernstein und 
Arnold Schönberg“.

Arnold Schönbergs atonaler Kom-
position „A Survivor from Warsaw“ 
liegt der Bericht eines polnischen 
Juden zugrunde, der die Massaker 
im Warschauer Ghetto überlebte. 
Der Bericht des Erzählers und die 
dramatische Darstellung des mor-
gendlichen Zählappells münden in 
das hebräisch gesungene „Schma 
Jisrael“ der Juden auf dem Weg in 
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Seit 1974 hält jedes Jahr jeweils im 
Wintersemester ein jüdischer Gast-
professor / eine jüdische Gastprofes-
sorin aus Israel, Amerika oder Eur-
opa an der Universität Luzern eine 
Vorlesung in Judaistik. Die jüdische 
Gastprofessur bietet die Möglichkeit 
zu kontinuierlichem internationalem 
und interreligiösem Wissensaus-
tausch und zur Durchführung von 
gemeinsamen Forschungsprojekten. 
Seit dem Wintersemester 2003/2004 
wird sie durch die Daniel Gablinger-
Stiftung, Zürich, finanziert.
Im Wintersemester 2006/2007 hält 
Prof. Dr. Moshe Zuckermann von 
der Tel Aviv University die Gastvorle-
sung „Richard Wagner – Kunst, Poli-
tik, Ideologie“. In Person und Wirkung 
Richard Wagners (1813–1883) ver-
binden sich unterschiedliche Facet-
ten des deutschen 19. Jahrhunderts: 
eine revolutionäre Kunstphiloso-
phie und -praxis, eine wendereiche 
politische Gesinnungsentwicklung, 
Beziehungen zum zeitgenössischen 
philosophischen Diskurs und die 
Heraufkunft des modernen Antise-
mitismus. Die Vorlesungsreihe wird 
sich mit all diesen Aspekten befas-
sen, u. a. auch mit der Wagner-Re-

zeption im Dritten Reich und der 
ideologischen Grundlage seiner öf-
fentlichen Boykottierung in Israel.
Moshe Zuckermann wurde 1949 als 
Sohn jüdischer Holocaust-Überle-
bender in Tel Aviv geboren. 1960 
kehrten seine Eltern nach Deutsch-
land zurück. Mit 21 Jahren emigrierte 
er von Frankfurt nach Israel. Dort un-
terrichtete er als Soziologe am Insti-
tute for the History and Philosophy 
of Science and Ideas der Universität 
Tel Aviv. Von 2000 bis 2005 war er 
an dieser Universität als Nachfolger 
Dan Diners Direktor des Institute for 
German History.
Prof. Dr. Moshe Zuckermann hält ne-
ben der Vorlesung auch ein Haupt-
seminar: „Der moderne Staat Israel 
– Gesellschaft, Politik, Kultur“.

Franz Lienhard, IJCF

den Tod. Das „Schma Jisrael“ be-
steht aus Versen der Hebräischen Bi-
bel: „Höre Israel, der Ewige ist unser 
Gott. Der Ewige ist einzig. Du sollst 
den Ewigen, deinen Gott, lieben mit 
ganzem Herzen, mit ganzer Seele 
und ganzer Kraft.“ Dieses Glaubens-
zeugnis wird beim täglichen Mor-
gen- und Abendgebet gesprochen. 
Da die Gläubigen es auch in der To-
desstunde rezitieren, wurde es zum 
traditionellen Bekenntnis der jü-
dischen Märtyrer. Indem Schönberg 
seine Komposition mit dem „Schma 
Jisrael“ enden lässt, drückt er aus, 
dass dieser Text den Jüdinnen und 
Juden selbst in äusserster Bedräng-
nis und Todesnähe Kraft, Trost und 
Würde gab.

In seiner Sinfonie Nr. 3 nimmt Leo-
nard Bernstein das Kaddisch-Gebet 
auf, das vermutlich zwischen dem 
9. und 11. Jh. nach der Zeitenwende 
in Babylonien entstand. Es hebt die 

Heiligkeit und Erhabenheit Gottes 
bzw. seines göttlichen Namens her-
vor und drückt die Sehnsucht nach 
dem Kommen des Reiches Gottes 
aus. Die Parallelen zum „Vater un-
ser“ sind auffällig. Den Abschluss 
bildet ein Friedenswunsch für alle 
Betenden und für ganz Israel.
Die bekannteste Version des Kad-
disch-Gebets ist „Kaddisch der Trau-
ernden“. Der Tod wird darin nicht 
erwähnt, sondern es ist eine Lob-
preisung Gottes, welche die Sehn-
sucht nach dem Messias zum Aus-
druck bringt. Selbst im Augenblick 
des grössten Leids bekräftigt der 
Trauernde seinen Glauben an Got-
tes Zusicherung der Auferstehung. 
Zu dieser hymnischen Heiligung 
Gottes ringt sich Bernstein jedoch 
erst durch, nachdem er in den bei-
den ersten Teilen seiner Sinfonie in 
einer leidenschaftlichen Sprache 
verzweifelte Fragen an den ohn-
mächtig scheinenden Herrscher des 

Universums richtete und ihn zur Re-
chenschaft für Leid und Ungerech-
tigkeit in dieser Welt zieht. Dann 
aber verwandelt sich die Tonart in 
eine zärtliche Zuwendung zu Gott 
als einem verwundbaren Vater, den 
der Komponist trösten und sanft wie 
im Schlaf wiegen möchte. Die Bilder 
des geliebten Vaters und des Kindes, 
das mit ihm aus Liebe ringt wie Hi-
ob, verbinden sich zu einem „Du und 
Ich“, welche zusammen leiden und 
zusammen leben. Der ursprüngliche 
Text zur „Kaddish“-Sinfonie stammt 
von Bernstein. Der Komponist bat 
aber seinen engen Freund Samu-
el Pisar, der das Vernichtungslager 
von Auschwitz überlebt hat, einen 
neue Textfassung zu schaffen, die im 
KKL zum ersten Mal in Europa vor-
getragen wurde, und zwar von Pisar 
selbst.

Franz Lienhard, IJCF

Gastprofessur am Institut für 
Jüdisch-Christliche Forschung

Wintersemester �006/�00�

Im Rahmen des Masterstudien-
faches Rechtsvergleichung im Pri-
vatrecht organisierte Prof. Jörg 
Schmid für den 29. Juni 2006 zum 
zweiten Mal eine Exkursion an das 
Schweizerische Institut für Rechts-
vergleichung in Lausanne. Das 
Institut, in der Form einer selbstän-
digen, rechtsfähigen Anstalt des 
Bundes, ist Dokumentations- und 
Forschungsstätte für Rechtsver-
gleichung sowie für ausländisches 
und internationales Recht. Die Lu-
zerner Studierenden sollten an die-
sem Tag das Institut kennen lernen 
und insbesondere mit dem Aufbau 
und der Systematik der Bibliothek, 
welche einen Bestand von mehr als 
250‘000 Werken aufweist, vertraut 
werden.
Die Gruppe, bestehend aus 25 Mas-
ter-Studierenden, Prof. Schmid und 
seinen drei Assistierenden, wurde 
nach der beinahe dreistündigen 
Reise mit Zug und Metro in Lausan-
ne-Dorigny von der neuen Direkto-
rin des Instituts, Frau Dr. Eleanor 
Ritaine-Cashin, begrüsst und in 
einem kurzen Referat mit den Auf-
gaben und Arbeitsweisen des Insti-
tutes vertraut gemacht.

Anschliessend wurden die Studie-
renden in vier Gruppen aufgeteilt, 
in denen sie unter Betreuung der 
Assistierenden und Prof. Schmid 
versuchten, jeweils einen Fall zum 
französischen resp. zum US-ameri-
kanischen Schuldrecht richtig anzu-
packen und zu lösen. 
Die Gruppenarbeiten wurden nach 
dem Mittagessen in der Mensa der 
Universität Lausanne weitergeführt. 
In regen Diskussionen tauschten 
die Studierenden ihre Erfahrungen 
mit den verschiedenen Recher-
chemöglichkeiten und Vorgehens-
weisen bezüglich der konkreten 
Falllösungen aus. Im abschlies-
senden Plenum präsentierten dann 
einzelne Gruppen ihre Ergebnisse, 
welche von Prof. Schmid und den 
Assistierenden kommentiert und 
ergänzt wurden.
Insgesamt war es eine abwechs-
lungsreiche und lehrreiche Exkur-
sion. Zu hoffen bleibt, dass die 
Studierenden motiviert wurden, im 
Rahmen ihres weiteren beruflichen 
und akademischen Werdegangs die 
vielfältigen Angebote des Instituts 
zu nutzen.

Simon Wolfer/Stefan Weiss

Nähere Angaben zu Vorlesung und 
Seminar auf der Homepage des IJCF: 
http://www.unilu.ch/deu/institut_fu-
er_juedisch-christliche_forschung-
lehrveranstaltungen_36669.aspx

Exkursion an das Schweizerische 
Institut für Rechtsvergleichung
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ZHB-News:
Eine neue Bereichsbibliothek, eine neue  
Aufstellungssystematik und ein Umzug

Neue Bereichsbibliothek für Politik-
wissenschaft
Mit dem Start der Politikwissen-
schaft an der Universität Luzern im 
Wintersemester 2006/07 wird auch 
eine neue Bereichsbibliothek für Po-
litikwissenschaft am Kasernenplatz 
eingerichtet. Diese wird bereits zum 
Studienstart einen ersten Bestand 
von über 300 Büchern umfassen und 
damit vor allem das erste Studien-
jahr thematisch abdecken. 
Der Bestand dieser Bereichsbibli-
othek wird in der Folgezeit von der 
Zentral- und Hochschulbliothek Lu-
zern (ZHB) ebenso wie bereits im 
Fach Soziologie zügig auf einen Ziel-
bestand von etwa 3000 Büchern auf-
gebaut werden. Auch hier gilt somit 
die Regel einer eher kleinen, über-
schaubaren, aber insbesondere den 
Interessen des Politikwissenschaft-

lichen Seminars entsprechenden 
Studienbibliothek. Parallel dazu fin-
det auch der Ausbau des Magazinbe-
standes der ZHB an der Sempacher-
strasse für den Ausleihbetrieb statt.

Neue Aufstellungssystematik
Mit dem Aufbau der Bereichsbiblio-
thek für Politikwissenschaft kommt 
erstmals ein neues Signaturensys-
tem zum Einsatz, nach welchem die 
Bücher aufgestellt werden. Es han-
delt sich hierbei um die „Regens-
burger Verbundklassifikation“ (RVK). 
Diese ist im gesamten deutschspra-
chigen Raum die verbreitetste wis-
senschaftliche Systematik für Bücher 
und wird in der Schweiz u.a. bereits 
von der Universität St. Gallen ange-
wendet. 
Im Gegensatz zu den bisherigen 
Aufstellungssystematiken in Luzern 

KörperGrenzen - 
transdisziplinäre und interfakultäre Gender Studies -  

Ringvorlesung

Anknüpfend an letztes Jahr, wird 
auch in diesem Wintersemester 
wieder eine transdisziplinäre und 
interfakultäre Gender Studies Ring-
vorlesung stattfinden. Jeweils am 
Donnerstag Abend kommen ver-
schiedene nationale und interna-
tionale Referierende nach Luzern 
um Einblicke in ihre neuesten For-
schungen zu gewähren.
Den Anfang macht die bekann-
te Philosophin Prof. Dr. Christina 
Thürmer-Rohr mit einem Vortrag 
zur Genderforschung als exempla-
rischem Terrain, auf dem mensch-

liches Leben sich in seinen pluralen 
Formen Geltung verschafft und das 
Andere in seiner Vielfalt anerkennt. 
Aus der Auseinandersetzung mit 
der Vielfalt von Geschlecht und mit 
den Grenzen einer zweigeschlecht-
lich gedachten Welt, lassen sich 
Forderungen für die Menschen-
rechtspolitik ableiten.
In den folgenden Vorträgen werden 
Metaphern und kulturelle Imagina-
tionen von Körperlichkeit und Ge-
schlechtlichkeit und deren Grenzen 
verhandelt und analysiert. Körper 
werden manipuliert, verkauft, ver-
jüngt, transplantiert oder in andere 
Körper integriert. Körper werden 
medial repräsentiert und als Kunst-
körper erschaffen. Köpfe werden 
verpflanzt und körperliche Überres-
te werden ausgegraben. 
Diese und weitere Themen wer-
den in der Ringvorlesung aus 
theologischer, juristischer und 
gesellschaftlich-kultureller Sicht 
diskutiert. 

Isabel Miko Iso, 

Beauftragte für Gender Studies

Isabel Miko Iso

Politikwissenschaftliches Seminar startet 
mit öffentlicher Ringvorlesung

Sektor der Gesellschaft zuordnen 
lässt, sondern verstärkt auch die 
Koordinierung von humanitärer-, 
Wirtschafts- und immer mehr auch 
Entwicklungs- und Sicherheits-
politik erfordert. Das Konzept der 
Ringveranstaltung ist, Praktiker, 
Entscheidungsträger und die inter-
essierte Öffentlichkeit sowie Stu-
dentinnen und Studenten mit The-
sen und Interpretationen aus der 
Wissenschaft zu konfrontieren, de-
ren Sichtweise zu erfahren, und so 
neue Perspektiven zu eröffnen über 
die Möglichkeiten und Grenzen po-
litischer Steuerung im Zeitalter der 
Globalisierung. Sie versteht sich 
als wiederkehrende Veranstaltung, 
die sich jedes Jahr einem anderen 
„globalen“ Thema widmet.  
Referentinnen und Referenten so-
wie Programm finden Sie auf der 
Webseite des Politikwissenschaft-
lichen Seminars, 

Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

Sandra Lavenex

Professur für Internationale Politik

Im kommenden Semester startet 
die Politikwissenschaft mit Ange-
boten auf BA und MA-Stufe. Den 
öffentlichen Auftakt bildet eine mit 
hochrangigen Vertretern aus Wis-
senschaft und Politik besetzte Ring-
vorlesung mit dem Titel „Globale 
Probleme und ihre politische Bear-
beitung: Internationale Migration“.  
Neben den innenpolitischen Aktua-
litäten sollen insbesondere auch die 
europäische und die internationale 
Dimension der Thematik beleuchtet 
werden, die mit der UN-Konferenz 
zu Migration und Entwicklung im 
September 2006 einen vorläufigen 
Höhepunkt erreicht hat. Neben der 
internationalen Verflechtung wird 
auch der Politikfeld-übergreifende 
Charakter der Migrationspolitik be-
tont, die  sich nicht einem einzelnen 

Internationale Migration

handelt es sich bei der RVK um ei-
ne Feinsystematik, mit deren Hilfe 
auch grössere Bücherbestände op-
timal erschlossen werden können. 
Mit ihrer Hilfe kann nicht nur der 
Fächerausbau in der Geisteswissen-
schaftlichen Fakultät bibliothekarisch 
gut bewerkstelligt werden. Auch die 
Integration der bisher an verschie-
denen Orten mit verschiedenen Auf-
stellungssystematiken betriebenen 
Bereichsbibliotheken im Hinblick auf 
die Hochschulbibliothek im Postbe-
triebsgebäude findet damit ihren 
Anfang. Dort werden Buchbestände 
aus fünf verschiedenen Betriebsein-
heiten – den drei Fakultäten der Uni-
versität und den zwei Bibliotheks-
bereichen der PHZ – gemeinsam 
aufgestellt werden. 

Umzug in das Kantonale Zeughaus
Für Sommer 2007 ist geplant, die 
Präsenzbibliothek Kasernenplatz (4. 
Stock) in das bisherige Kantonale 
Zeughaus zu verlegen. Als Proviso-
rium bis zum Umzug in das neue 
Universitätsgebäude soll sie dort in 
räumlicher Verbindung und Koope-
ration mit der Studienbibliothek der 
Pädagogischen Hochschule Luzern 
betrieben werden. Auch wenn da-
durch eine gewisse räumliche Entfer-
nung entsteht, so bietet es doch die 
Chance auf eine Erweiterung für die 
neuen Fächer der Fakultät für Geis-
teswissenschaften und auf eine Pro-
fessionalisierung im Betrieb.

Dr. Wolfram Lutterer 

Das detaillierte Programm kann 
bei Frau Iso bestellt werden: isa-
belmiko.iso@unilu.ch
Weitere Informationen finden Sie 
unter www.unilu.ch/genderstudies

http://www.unilu.ch/deu/poli-
tikwissenschaftliches_seminar_
49567.aspx

Prof. Sandra Lavenex



1�

Entscheidung, Verantwortung und Gottes Geist

Professor Adrian Loretan konnte 
am �0. Mai über �0 Teilnehmende 
im Hörsaal 1 der Universität Luzern 
zu einem „Brückenschlag“ begrüs-
sen. Die Tagung „Spiritualität und 
Leitungskultur in kirchlichen Struk-
turen“ wollte den Boden für ein 
neues Gespräch zwischen Rechts-
wissenschaft, Organisationsent-
wicklung und Theologie bereiten.

In einem ersten Referat legte der 
Kirchenrechtler Urs Brosi die juris-
tischen Rahmenbedingungen für 
die Entscheidungsfindung in der 
katholischen Kirche der Deutsch-
schweiz dar. Diese ist von einer 
Doppelstruktur geprägt, in der kir-
chenrechtliche und staatskirchen-
rechtliche Gremien zusammen ar-
beiten. Die Verzahnung zwischen 
diesen nebeneinander bestehen-
den Rechts- und Entscheidungssys-
temen führe immer wieder zu Pro-
blemen und Konflikten, wenn auch 
nicht so zugespitzt wie im aktuellen 
Fall Röschenz. Rein rechtliche oder 
machtpolitische Zugänge führen 
dabei nicht zum Ziel. Die Koope-
ration brauche eine dialogische 
Grundhaltung, was gegenseitiges 
Hinhören und Selbstbeschränkung 
beinhalte. Auch im innerkirchlichen 
Machtsystem zwischen Amtsträ-
gern und Räten müsse diese Per-
spektive stärker beachtet werden.

Der Theologe Bernhard Waldmüller 
führte durch eine geraffte Geschich-
te kirchlicher Leitungsverständnis-
se seit biblischer Zeit. Als Grundli-
nie arbeitete er das Ineinander von 
„Handeln Gottes“ und „Handeln 
der Menschen“ heraus, das im 
Laufe der Kirchengeschichte in ver-
schiedenen strukturellen Formen 
eingefangen wurde. Ob bei der 

Lehre – Forschung – Tagungen

Entwicklung des Bischofsamtes, in 
der Klosterregel des Benedikt oder 
im Entscheidungsfindungsprozess 
des entstehenden Jesuitenordens: 
es galt jeweils, den Willen Gottes 
zu suchen und dabei zugleich eine 
personale und gemeinschaftliche 
Verantwortung wahrzunehmen. 
Dieses Ineinander müsse dadurch 
gepflegt werden, dass die Ent-
scheidungsstrukturen in der Kirche 
beiden Dimensionen angemessen 
Raum geben.

Aufmerksamkeit als zentrale spiri-
tuelle Haltung

Pater Christian Rutishauser vom 
Lassalle-Haus Bad Schönbrunn 
(welche die Tagung in Zusammen-
arbeit mit der Professur für Kirchen-
recht und Staatskirchenrecht anbot) 
stellte die Aufmerksamkeit als ent-
scheidende  Fähigkeit für eine spiri-
tuelle Lebensführung – und damit 
auch Leitung – in den Mittelpunkt. 
Der Jesuit definierte Spiritualität 
als Lebensform, die auf den Geist 
Gottes offen ist. Dafür brauche es 
eine Schulung der menschlichen 
Sinne, die eine Wahrnehmung jen-
seits oberflächlicher Geschäftigkeit 
ermögliche. Voraussetzung dafür 
seien Schonräume der Innerlich-
keit, die ein „inneres Schauen und 
Hören“ in den Zwischenräumen 
der Oberfläche des täglichen Tuns 
und damit auch innere Freiheit er-
möglichen. Leitungshandeln und 
Aufmerksamkeit auf Gottes Geist 
könnten zum Beispiel dadurch mit-
einander verwoben und in eine 
fruchtbare Spannung gebracht wer-
den, dass die üblichen Abläufe und 
Sitzungsrituale durch Zeiten der 
Stille und des gegenseitiges Hinhö-
ren auf die Wirkungen solcher Mo-

mente unterbrochen werden.
In seinem Referat über das Verhält-
nis von Amt und Gemeinde ana-
lysierte Professor Adrian Loretan 
zunächst die sehr lange Tradition 
des theologischen Gegensatzes 
zwischen dem herrschendem Kle-
rus und den Laien-Untertanen, der 
in der katholischen Kirche erst mit 
dem Zweiten Vatikanischen Konzil 
durch eine Theologie der „Gleich-
heit und Würde aller Gläubigen“ 
überwunden wurde. Damit wurden 
die Rechten und Pflichten, die mit 
einem „heiligen“ beziehungsweise 
spirituellen Leben verbunden sind, 
allen Christinnen und Christen zu-
geordnet. Dies müsse nun auch 
Konsequenzen für die Leitungs-
strukturen haben. Das Kirchen-
recht habe diese „Revolution“ des 
Konzils aber zu wenig umgesetzt. 
Die strukturelle Diskriminierung 
von Frauen und Verheirateten je-
denfalls dürfe in einer Kirche, die 
sich zu den Menschenrechten und 
dem Rechtsstaat bekenne, keinen 
Platz haben.

Bewusst mit Macht umgehen

Mit der Einladung zu einem per-
sönlichen Machtprofil eröffnete die 
Theologin und Supervisorin The-
res Spirig-Huber ihren Vortrag zu 
Macht und Machtstrukturen in der 
Kirche. Da Macht eine Beziehungs-
grösse darstelle (als Asymetrie von 
Einfluss zwischen Personen oder 
Grup-pen), gelte es, die Elemente 
der eigenen Macht und ihre Quellen 
wahrzunehmen und dann bewusst 
als positiven Beitrag zum Ganzen 
einzubringen. Unbewusste oder 
verschleierte Ausübung von Macht 
hingegen führe zu Verzerrungen, 
wie zum Beispiel die Bezeichnung 

„Wandel der Rezeption griechischer antiker Philosophie“
Der SNF unterstützt das Projekt des Kulturwissenschaftlichen Instituts

Der Schweizerische Nationalfonds 
hat zugesagt, das von Enno Ru-
dolph im Namen des Kulturwis-
senschaftlichen Instituts der Uni-
versität Luzern beantragte Projekt 
zum Thema „Wandel der Rezeption 
griechischer antiker Philosophie“ 
vollumfänglich zu unterstützen. 
Mit Wirkung vom Wintersemester 
2006/07 kommt es zur Anstellung 
eines neuen wissenschaftlichen 
Mitarbeiters, der mit der Organisa-
tion und der wissenschaftlichen Be-
gleitung des Projektes betraut wird. 
Das Arbeitsvorhaben versucht an-

der Machtausübung kirchlicher 
Amtsträger als Dienst. Der letzte 
christliche Sinn von Macht sei die 
Ermächtigung anderer Menschen 
zu gutem Leben. Leitungspersonen 
und –gremien gingen dann verant-
wortungsvoll mit ihrer Macht um, 
wenn sie diese funktions- und rol-
lenbe-wusst und im Horizont des 
Gerechtigkeit Gottes einsetzten.   

Die ganze Tagung wurde von ver-
schiedenen Impulsen zur Stille, 
zum Nachdenken und zur eigenen 
Körperlichkeit begleitet, unter an-
derem mit meditativen Gesängen 
von Manda Seiler. So versuchte 
die Vorbereitungsgruppe, den 
theoretischen Anspruch der Ver-
schränkung von Reflexion und Spi-
ritualität auch praktisch einzulösen. 
Bis dies jedoch im kirchlichen Lei-
tungsalltag greift, muss wohl noch 
manche Tagung (und „Übung“) mit 
verschiedenen Methoden und Zu-
gängen stattfinden. 

Florian Flohr

Prof. Dr. Adrian Loretan

Prof. Dr. Enno Rudolph

hand von drei ausgewählten Editi-
onsprojekten exemplarisch vorzu-
führen, dass sich bestimmte Bilder 
von der Kultur und der Philosophie 
der Antike ihrerseits bestimmten 
Rezeptionsinteressen verdanken. 
Die Geltung dieses Befundes reicht 
von der Spätantike bis zur Gegen-
wart. Die zu edierenden Texte ha-
ben sich bereits seit langem als 
Schlüsseldokumente für diese Fra-
gestellung erwiesen und sollen im 
Rahmen des Projektes in zweispra-
chiger Form und mit Kommentar 
versehen vorgelegt werden. Aus-

führliche Einleitungen sorgen da-
für, dass das Profil des Projektes in 
jeder Einzelausgabe sichtbar wird. 
Gemäss dem Selbstverständnis 
des Kulturwissenschaftlichen Ins-
tituts versteht sich dieses Projekt 
inhaltlich als kultur- und textge-
schichtlich. Es bildet einen For-
schungsschwerpunkt des KWI in 
enger Abstimmung mit dem Philo-
sophischen Seminar.

Prof. Dr. Enno Rudolph, 

Leiter Kulturwissenschaftliches Institut
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Certificate of Advanced Legal Studies (Erbrecht) und 
Fachanwalt/Fachanwältin SAV für Erbrecht

Am 31. August 2006 luden die 
Universität Zürich, die Universi-
tät Luzern und der Schweizerische 
Anwaltsverband zum 1. Schweize-
rischen Erbrechtstag ein. Die Tagung 
war zugleich auch die Eröffnungs-
veranstaltung des Spezialisierungs-
kurses im Erbrecht, der den Erwerb 
des Certificate of Advanced Legal 
Studies (Erbrecht) ermöglicht und 
Bestandteil der Fachanwaltausbil-
dung Erbrecht des Schweizerischen 
Anwaltsverbandes bildet. Zudem 
konnte an der Tagung ein Vorab-
druck der ersten Ausgabe der neu 
erscheinenden Zeitschrift www.
successio.ch aufgelegt werden.

Certificate of Advanced Legal Stu-
dies (Erbrecht) und Fachanwalt/
Fachanwältin SAV für Erbrecht.

Am 7. Juni 2002 haben die Dele-
gierten des Schweizerischen An-
waltsverbandes (SAV) das Projekt 
Fachanwalt SAV genehmigt und im 
Herbst 2005 konnte als erster Kurs 
überhaupt derjenige zum Erwerb 
des Titels Fachanwalt/Fachanwäl-
tin SAV für Erbrecht ausgeschrie-
ben werden. Die Universität Zü-
rich (Prof. Peter Breitschmid) führt 
zusammen mit der Universität 
Luzern (Prof. Paul Eitel) und dem 
schweizerischen Anwaltsverband 
den Ausbildungslehrgang Certi-
ficate of Advanced Legal Studies 
(Erbrecht) durch. Mit diesem Certi-
ficate ist es möglich, den Titel Fach-
anwalt/Fachanwältin SAV im Erb-
recht zu erwerben. Der erste Kurs 
hat am 31. August 2006 begonnen. 
Pro Kurs sind höchstens 25 Anwäl-
te und Anwältinnen zugelassen. 
Die Interessenten und Interessen-
tinnen müssen bei der Anmeldung 
über mindestens 3 Jahre prak-
tische Erfahrung auf dem Gebiet 
des Erbrechts verfügen und auf der 
Grundlage eigener Fälle in der Aus-
bildung mitwirken. Während rund 
10 Monaten, im Zeitraum August 
2006 bis Juni 2007 und im Umfang 
von gut 120 Stunden, setzen sich 
die Anwälte und Anwältinnen mit 
folgenden Themenbereichen des 
Erbrechts auseinander:
• Erbrechtstypologie
• Güter- und erbrechtliche Planung
• Erbrechtliche Instrumente (Ver- 
 fügungsformen und Verfü-  
 gungsarten)

• Erbrechtliche Klagen (inkl. Si- 
 cherungsmassregeln nach ZGB
  / vorsorgliche Massnahmen  
 nach ZPO)
• Mediation im Erbrecht
• Internationale Nachlassplanung
• Erbgangsabwicklung im inter- 
 nationalen Bezug
• Erbrecht und Steuern
• Versicherung und Vorsorge
• Unternehmensnachfolge
• Erbrechtliche Ämter
• Erbrecht und Haftung.
Bei Bestehen der abschliessenden 
schriftlichen Prüfung wird das Cer-
tificate of Advanced Legal Studies 
(Erbrecht) der Rechtswissenschaft-
lichen Fakultät der Universität Zü-
rich verliehen. Um aber den Titel 
Fachanwalt/Fachanwältin SAV im 
Erbrecht tragen zu können, müssen 
die Anwälte und Anwältinnen nebst 
der erfolgreich abgelegten Prüfung 
noch weitere Voraussetzungen er-
füllen:
• Aktivmitgliedschaft im Schwei- 
 zerischen Anwaltsverband (SAV)
• Praktische Tätigkeit als Rechts- 
 anwalt/Rechtsanwältin von min- 
 destens 5 Jahren 
• Nachweis überdurchschnitt- 
 licher praktischer Erfahrung im  
 jeweiligen Fachgebiet
• Absolvieren eines Fachgesprächs.

Der Kurs stiess auf grosses Inter-
esse und war bereits kurz nach der 

Ausschreibung ausgebucht. Schon 
im Jahr 2007 wird daher der zwei-
te Lehrgang durchgeführt, für wel-
chen sich ebenfalls schon sehr viele 
Interessenten gemeldet haben. 

1. Schweizerischer Erbrechtstag 

Die Eröffnung des Spezialisierungs-
kurses im Erbrecht der Universitäten 
Zürich und Luzern bzw. der Fach-
ausbildung Erbrecht des Schwei-
zerischen Anwaltsverbandes fand 
im Rahmen des 1. Schweizerischen 
Erbrechtstages vom 31. August 
2006 in Zürich statt. Der Erbrechts-
tag stand nicht nur den Kursteil-
nehmern und Kursteilnehmerinnen 
offen, sondern richtete sich an ein 
breites Publikum. Rund 140 Teil-
nehmer und Teilnehmerinnen be-
teiligten sich an dieser Tagung in 
Zürich. Mit fünf Referaten (Das Erb-
recht des 19. im 21. Jahrhundert; 
Risiko im Erbrecht; Vorsorge und 
Erbrecht; Nacherbeneinsetzung in 
Theorie und Praxis sowie Aktuelle 
Entwicklungen im Erbrecht) ge-
staltete sich die Tagung von 9.30 
bis 16.30 Uhr abwechslungsreich, 
kurzweilig und spannend. Prof. Ei-
tel, der mit Prof. Breitschmid zu-
sammen die ganze Ausbildung lei-
tet, bestritt einen grossen Teil der 
Tagung, hielt er doch das Referat 
zur Nacherbeneinsetzung und zu 
den aktuellen Entwicklungen im 

Erbrecht. In den Pausen und wäh-
rend dem Stehlunch konnte sich 
die „Erbrechtsszene“ freundschaft-
lich auch über das Erbrecht hinaus 
austauschen und die Absolventen 
und Absolventinnen des Speziali-
sierungskurses knüpften erste Kon-
takte miteinander.

www.successio.ch

Als Tagungsunterlage wurde u.a. 
ein Vorabdruck der neu erschei-
nenden Zeitschrift für Erbrecht 
www.successio.ch abgegeben. Mit 
www.successio.ch soll ein konzent-
riertes erbrechtliches Fachwissen 
vermittelt werden: Einerseits mit 
wissenschaftlichen und praktischen 
Beiträgen, Urteils- und Buchbespre-
chungen usw., andererseits soll in 
einem Archiv den Abonnenten und 
Abonnentinnen Zugriff auf laufend 
erfasste nationale Rechtsprechung 
ermöglicht und auf weitere Veröf-
fentlichungen in angrenzenden Ge-
bieten hingewiesen werden. www.
successio.ch soll viermal jährlich er-
scheinen und wird vom Schulthess 
Verlag Zürich herausgegeben.

Karin Anderer

Dr. Walter Krug, Vorsitzender Richter am Landesgericht Stuttgart; 

Prof. Peter Breitschmid, Lehrstuhl für Privatrecht, Schwerpunkt ZGB Uni Zürich & 

Prof. Paul Eitel, Prof. für Privatrecht, unter besonderer Berücksichtigung des Familien- 

& Erbrechts, Uni Luzern (v. l. n. r.)

Weitere Informationen zum 
Fachanwalt/Fachanwältin SAV, 
den einzelnen Fachgebieten,  
Zulassungsvoraussetzungen, 
usw. finden Sie auf der Home-
page des Schweizerischen  
Anwaltsverbandes unter <ht-
tp://www.fachanwaltsav.ch>
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Diplomfeier Religionspädagogisches Institut, 
14. Juli 2006

Dieses Jahr hat der erste Jahrgang 
seine Studien abgeschlossen, der 
das Aufbau-studium des RPI nach 
neuem Ausbildungskonzept durch-
laufen hat. Diesem Kurs kam Pio-
nierfunktion zu, musste er sich den 
Wechsel vom KIL ans RPI bewälti-
gen, was nicht immer einfach war.
Umso grösser war die Freude, als 
anlässlich der Diplomfeier vom 14. 
Juli 2006 in der Jesuitenkirche in 
Luzern 12 Studentinnen und Stu-
denten freudig ihre Diplome entge-
gennehmen konnten. Dieser Anlass 
wurde von einem feierlichen Got-
tesdienst umrahmt, den die Diplo-
manden in eigener Regie durchge-
führt haben. Unter dem Motto „Gibt 
es ein Leben nach dem RPI“ haben 
die Diplomanden die „Stützrädli“ 
den Dozentinnen und Dozenten 
wieder zurückgegeben und starten 
nun eigenständig ins spannende 
Berufsleben. Untermauert wurde 
die Feier durch Ansprachen der Ins-
titutsleiterin Frau Prof. Dr. Monika 

Jakobs, des Rektors der Universität 
Luzern, Herr Prof. Dr. Markus Ries, 
und von Frau Dr. Karin Pauleweith, 
Vorsteherin Gruppe Hochschulen 
im Bildungsdepartement des Kan-
tons Luzern. Zelebrant Patrik Brun-
schwiler aus Walenstadt, der den 
Gottesdienst begleitete, segnete 
zum Abschluss die frischgebacke-
nen Religionspädagoginnen und 
Religionspädagogen.
Im Anschluss wurde im Seminar 
St. Beat in Luzern bei schönstem 
Sommerwetter und einem feinem 
sowie reichhaltigen Apéro gefei-
ert. Die Diplomanden überreichten 
dem RPI-Team eine stattliche Palme 
als Dankeschön.

Nadja Jatsch

AbsolventInnen

Bischoff Madeleine 
9245 Oberbüren / SG

Böhm Sarah
8910 Affoltern am Albis / ZH

Bucheli Carmen
6015 Reussbühl / LU

Egloff Murielle
9200 Gossau / SG

Falkner Siegfried
5013 Niedergösgen / SO

Haas-Dünner Denise
4500 Solothurn / SO

Huber Cécile
6206 Neuenkirch / LU 

Jungwirth Norbert
6072 Sachseln / OW

Parisi Maria Teresa 
9000 St. Gallen

Spangenberg Jens
6045 Meggen / LU

Tadic Joza
8280 Kreuzlingen / TG

Ziegler Peter
6460 Altdorf / UR

Nächste Infotage:
18. November 2006 & 17. März 2007, 
Anmeldeschluss für das Studienjahr 
2007 ist der 31. Mär 2007 ist der 31. 

März 2007

Diplomfeier der 
Rechtswissen-
schaftlichen 
Fakultät 

vom 15. Septem-
ber 2006 

Am 15. September 2006 konnten 
zahlreiche Absolventinnen und Ab-
solventen der Rechtswissenschaft-
lichen Fakultät der Universität Lu-
zern feiern: 139 Bachelors und 23 
Masters erhielten ihr Diplom, dar-
unter die ersten beiden Masterab-
solventinnen des zweisprachigen 
Masterprogramms der Universi-
täten Luzern–Neuenburg.

An der festlichen Diplomfeier im 
Panoramasaal des Casinos von Lu-
zern fanden sich in zwei Volées rund 
800 Personen ein – neben den Stu-
dierenden und Dozierenden zahl-
reiche Angehörige sowie Freunde. 
Prof. Dr. Paul Richli, Prorektor der 
Universität, überbrachte die Grüs-
se des Rektorats und ermunterte 
unter dem provokativen Titel „War-
um braucht es überhaupt so viele 
Juristinnen und Juristen?“ die Di-
plomierten, sich selbstbewusst 
auch kritischen Fragen zu stellen.
Dekan Prof. Dr. Jörg Schmid zeigte 
sich in seiner Ansprache über-
zeugt, dass die Diplomierten an der 
Rechtswissenschaftlichen Fakultät 
das juristische Wissen und die Pro-
blemlösungsmethoden erworben 
haben, die für eine erfolgreiche 
Weiterausbildung (z.B. Masterstu-
dium, Rechtsanwaltspatent) und 

Freiwilligkeit – Ursprünge, Erscheinungsformen, Perspektiven O6

Seit einigen Jahren ist Freiwilligkeit 
als ein wichtiges gesellschaftliches 
Gut erneut ins Blickfeld der Wissen-
schaft gerückt. Normativ sind sich 
die meisten politischen Akteure 
einig, dass Freiwilligkeit auf den 
verschiedenen Ebenen gefördert 
werden soll und umgekehrt We-
sentliches zu unserem Zusammen-
leben beitragen kann.
Es ist Sache der Wissenschaft, Ant-
worten darauf zu geben, welche Be-
deutung der Freiwilligkeit in ihren 
verschiedenen Formen zukommt, 
was ihre Voraussetzungen sind, 
welche Aufgaben auf der Ebene 
der Freiwilligkeit besser gelöst wer-
den können, welche Rahmenbedin-

gungen rechtlicher, ökonomischer 
und kultureller Art der Freiwillig-
keit förderlich sind und welchem 
Wandel sie unterliegt. Freiwillig-
keit tangiert eine ganze Reihe von 
wissenschaftlichen Disziplinen, aus 
diesem Grund werden in dieser 
interdisziplinären Ringvorlesung 
Vertreter unterschiedlicher Wissen-
schaften zu Worte kommen.
Die Schweizerische Gemeinnützige 
Gesellschaft, gegründet 1810, wid-
met sich seit sieben Jahren inten-
siv der Frage der Freiwilligkeit. In 
dieser Zeit hat sie, zusammen mit 
Partnern, eine ganze Reihe von Ta-
gungen durchgeführt. Dr. Judith 
Stamm, ihre Präsidentin, war auch 

Präsidentin des Internationalen 
Jahres der Freiwilligenarbeit, die 
SGG hat ein eigenes Forschungs-
programm zur Frage eingerichtet 
und sie ist Initiantin des Freiwilli-
genmonitors.
Nach dem Referat ist jeweils eine 
Diskussion der Referentin, des Re-
ferenten mit dem Publikum vorge-
sehen.

Die SGG und die Universität Luzern 
führen diese interdisziplinäre Rei-
he «Freiwilligkeit – Ursprünge, Er-
scheinungsformen, Perspektiven» 
gemeinsam durch. Sie wurde von 
Folgenden Persönlichkeiten konzi-
piert und vorbereitet:

• Dr. Herbert Ammann, 
  Geschäftsleiter SGG
• Prof. Dr. Monika Jakobs,  
 Theologische Fakultät, 
 Universität Luzern
• Prof. Dr. Gabriela Riemer-Kafka,  
 Rechtsfakultät, 
 Universität Luzern
• Prof. Dr. Raimund Hasse,  
 Geisteswissenschaftliche Fakul- 
 tät, Universität Luzern

Eine interdisziplinäre Vorlesungsreihe in Zusammenarbeit der Universität Luzern mit der Schweizerischen Gemeinnützigen Gesellschaft.

Für weitere Informationen zum Thema 

„Freiwilligkeit - Ursprünge, Erschei-

nungsformen, Perspektiven“ vgl. 

Veranstaltungskalender, Seite 27 ff.
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Lehre – Forschung – Tagungen

für das Bestehen in den juristischen 
Berufen unerlässlich sind. Er gab 
aber auch seiner Hoffung Ausdruck, 
dass es den Dozierenden gelungen 
sei, den kritischen Blick der jungen 
Juristinnen und Juristen für Kri-
tikwürdiges in unserer Rechtsord-
nung zu schärfen; in unserer Ge-
sellschaft seien ein ausgeprägtes 
Gerechtigkeitsgefühl und soziales 
Engagement unabdingbar.

Ideenreiche Ansprachen boten 
Alexandra Kränzlin, BLaw, und Co-
rinne Bauer, MLaw, als jüngste Ba-
chelor- bzw. Masterabsolventinnen. 
Frau Kränzlin unternahm mit dem 
kleinen Prinzen eine Reise zu 6 
Planeten (durch 6 Semester); Frau 
Bauer wandte die „Warum-Frage“ 
auf ihr Rechtsstudium und ihre Stu-
dienwahl an. Roman Huber, MLaw, 

Vorstandmitglied des Förderver-
eins der Luzerner Rechtsfakultät, 
lud die Masterabsolventinnen und 
Absolventen ein, sich der Alumni-
Organisation anzuschliessen.

Unter grossem Applaus wurden 
dann die Master- sowie Bachelor-
Diplome übergeben. Das Prädikat 
„summe cum laude“ erreichten 
beim Bachelordiplom Irma Am-
bauen, Dominik Frischknecht, Alex-
andra Kränzlin und Jonas Rüegg, 
beim Masterdiplom Sarah Duss 
und Roman Huber. Den Preis des 
Universitätsvereins (bester Ba-
chelorabschluss) erhielt Dominik 
Frischknecht, BLaw (Note 5,84). 
Den Preis der Fakultät für den bes-
ten Masterabschluss konnte Sarah 
Duss, MLaw, entgegennehmen 
(Note 5,62).

Im Rahmen der Kooperation der 
Rechtswissenschaftlichen Fakul-
täten der Universitäten Luzern und 
Neuenburg konnte Dekan Schmid 
sodann - zusammen mit dem Neu-
enburger Dekan, Prof. Dr. Pascal 
Mahon - den ersten beiden Ab-
solventinnen des Zweisprachigen 
Masterdiploms (Luzern/Neuen-
burg) gratulieren: Marlène Ber-
nardi, MLaw, und Diana Padula, 
MLaw.

Musikalisch umrahmt wurde die 
Feier durch das Round Midnight 
Jazz-Duo. Beim anschliessenden 
Apero bot sich die Gelegenheit 
zum ungezwungenen Gespräch 
zwischen den frisch Diplomierten 
und den Dozierenden.

Prof. Dr. Jörg Schmid, Dekan der RF

Bachelors

Ackermann Ruedi
Ambauen Irma
Anderhub Alain
Arnet Lucas

Bachmann Martin
Balmer Madeleine
Bättig Severin
Baumgartner Andreas Cédric
Baumgartner Alexandra Maria Lucia
Berlinger Adrian
Bissig Robert
Blättler Bettina
Bogdanovic Irena
Bojaxhiu Berina
Brassel Anita
Brouwer Anna
Brusa Yara
Bühlmann Pascal
Bundi Livio
Burch Stephanie
Bürgisser Kathrin
Burri Stefan

Hausherr Christa
Heinzer Anita
Hohler Simon
Horvath Sandor
Huber Valeria
Huber Roland
Hüsser Cyrill

Jain Vivien
Jeker Peter Michael
Jordi Miriam
Jungen Nicole

Kalapurakal Sopna
Keller Nina
Kessler Matthias
Köpfli Barbara
Kranz Philipp
Kränzlin Alexandra
Krummenacher Jonas
Kugler Nadine
Kühn Lars
Kunz Nicole
Küttel Pamela
Küttel Lukas

Letter Angela
Leupi Benjamin
Limacher Liliane
Ludin Stefan
Lüthy Karin

Mainetti Claudio
Mark Patrick
Mark Andrea Eva
Mattes Elian
Meier Runhild
Meier Christoph
Meier Marbacher Petra
Meule Andrea
Miller Stephanie
Mosimann Anna
Müller Christian
Müller Nicole
Müller Sandra

Näpflin Christian

Ceni Betja
D‘Angelo Dario
De Pietro Nadia
Decasper Annigna
Deuber Michael
Duschl Lea

Eicher Nicole
Elmiger Regina
Erni Mario

Fischer Jeannette
Flütsch Bettina
Frey Jeannine
Frischknecht Dominik
Fritschi Lukas

Gähweiler Mirjam
Giovinazzo Teresa
Gisler André
Graber Ian Lionel
Grätzer Christian
Greber Stefanie
Güttinger Sabrina

Hangartner Sarah

Nosetti Pascal
Oehen Nadine Zaida
Olivier-Deutsch Sabine

Pabst Carmen
Peter Flavio
Portmann Michael
Purtschert Sereina

Räber Yolanda
Raimondi Christophe
Raymann Jenny
Reck Stefanie
Reifler Barbara
Rohrer Jonas
Rösli Chantale
Ruch Pascal
Rüegg Jonas

Schellenberg Tanja
Scherrer Lilian
Scheuber Brigitte
Schmidlin Roman
Schnyder Nathalie
Schwarz Gabriela
Schwegler Bruno
Schwyter Thomas
Sigrist Philip
Sigron Maya
Soder Patrick
Stadlmüller Dietlinde
Staub Aldo
Steger Anna
Stöckli Manuel
Susano Anaisa
Suta Darija

Theiler Kaspar
Theiler Ruf Rebekka
Thoma Evelyne
Thomann Samantha
Thomann Adrian
Thöny Andrea
Tramontano Christine
Tschol Daniela

Velthuijs Corinne
Villiger André
Vonarburg Philipp
Von Arx Ivo

Weber Lilian Annina
Weber Martin
Weiss Nina
Wettstein Olivia
Widmer Lukas
Widmer Simon
Wyss Silvio
Zingg Raphael

Masters

Anuth Sandra
Bättig Hans Jürg
Bauer Corinne
Beck Cyrus Andreas
Bernardi Marlène
Duss Sarah

Prof. Jörg Schmid, Dekan, übergibt Diana Padula, MLaw, das Diplom des 
Zweisprachigen Masters (Luzern/Neuenburg). 
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„Dip into a multicultural city” – 
Vom steinigen Weg durch den administrativen Dschungel zur National University of Singapore

Seit meinem 16. Lebensjahr verfalle 
ich regelmässig meinem Reisefieber 
und so zieht es mich oft aus der schö-
nen Schweiz in die Ferne. So bewo-
gen mich in Sri Lanka und Thailand 
anlässlich eines Praktikums gemach-
te Erfahrungen, Begegnungen mit 
völlig anderen Kulturen, Lebensum-
ständen und Menschen dazu, ein 
Auslandsemester in Südostasien zu 
absolvieren. Mit grosser Ausdauer 
und Freude verbrachte ich Stunden, 
Tage und Wochen im Internet, um 
mehr zu erfahren über Länder und de-
ren Universitäten, die für einen Aus-
tausch in Frage kamen. Da die Uni-
versität Luzern zu jenem Zeitpunkt 
über keine Austauschabkommen in 
Asien verfügte, basierte mein Vor-
haben völlig auf Selbstorganisation. 
Glücklicherweise konnte ich aber auf 
die volle Unterstützung vom Mobi-
litätsverantwortlichen, Rayk Meckel, 
zählen. Er scheute keinen Aufwand, 
die zahlreichen Dokumente, die ich 
bei der Anmeldung einzureichen hat-
te, zu organisieren und sicherte mir 
auch die Anrechung aller im Ausland 
erworbenen Credit Points zu. So be-
gann der steinige Weg durch den ad-
ministrativen Dschungel von einigen 
ausgewählten Universitäten in In-
donesien, Thailand, Malaysia, China 
und Singapur. Technische Probleme, 
Sprachbarrieren, Zeitverschie-
bungen und vor allem die Bürokra-
tie verlangsamten die Organisation 
meines Austausches enorm, ver-
mochten aber nie, mich von meinem 
Vorhaben abzubringen. 

Singapur war von Anfang an mein 
Favorit. Unter anderem wirtschaft-
liche Fortschritte haben das Land in 
den letzten 40 Jahren zu jenem mit 
dem höchsten Lebensstandard im 
südostasiatischen Raum gemacht. 
Die Kriminalitätsraten sind sehr 
tief, die Stadt ist sauberer als die 
Schweiz, ist sehr beliebt bei Touristen 
aus aller Welt und bringt auch viel 
„brain- power“ hervor – unter ande-
rem dank der National University of 
Singapore (NUS), welche in der heu-
tigen Wissensgesellschaft immer be-
deutender ist. Unter allen in Betracht 
gezogenen Universitäten stimmte 
das Angebot der NUS am meisten 
mit meinen Vorstellungen überein. 
Ein sehr grosser Campus (ca. 30’000 
Studierende), zahlreiche Fakultäten, 
Professoren aus aller Welt, viele 
Sportmöglichkeiten und studen-
tische Verbindungen – all dies hat 
die NUS zu bieten. Zudem war das 
Kursangebot der „Arts“ Fakultät sehr 
gut mit jenem der Gesellschafts- und 

Kommunikationswissenschaften in 
Luzern zu vereinbaren – für mich al-
so der Idealfall. 

Die Attraktivität und der Status die-
ser Universität ziehen aber natürlich 
nicht nur Singapurer, sondern auch 
sehr viele Austauschstudentinnen 
und -studenten an. Aus diesem 
Grund dauert die Bearbeitung aller 
Anmeldungen sehr lange und ein 
Studienplatz ist nicht jedem Interes-
senten garantiert. Studierende mit 
Austauschabkommen müssen je-
doch kaum je um einen Studienplatz 
bangen und erfreuen sich einer 

unkomplizierten Anmeldungsproze-
dur. Bei mir war dies leider nicht der 
Fall, und man liess mich bis Anfang 
Dezember warten und hoffen – wenn 
man bedenkt, dass ich mich im April 
bereits anmeldete und Ende Dezem-
ber fliegen sollte, eine ganz schön 
lange Zeit. Überglücklich war ich 
dann, als per Email die Bestätigung 
kam und ich sogleich meinen Flug 
buchen konnte. Ein halbes Jahr Aus-
landaufenthalt stand mir bevor – 4 
Monate an der NUS und 2 weitere 
wollte ich als Backpacker in Südosta-
sien unterwegs sein. 
Als ich eine Woche vor Semesterbe-
ginn in Singapur eintraf, kümmerte 
ich mich sofort um die Zimmer- bzw. 
WG-Suche, denn auf dem Campus 
waren leider schon alle Unterkünfte 
besetzt. Nach ein paar Tagen bereits 

fand ich mein zu Hause für die nächs-
ten 4 Monate bei zwei Schwestern 
aus Hongkong, die seit ca. 10 Jahren 
in Singapur lebten. Sofort entwickel-
te sich eine tolle Freundschaft, viele 
gute Gespräche, und ich fühlte mich 
vollkommen wohl. Nach der persön-
lichen Immatrikulation und der de-
finitiven Kurs- wie Tutoratsauswahl, 
die enorm viel Zeit und Nerven be-
anspruchte, konnte dann das Semes-
ter endlich beginnen. Das Unileben 
gefiel mir sofort, ich wurde Mitglied 
im Tennis Team, nahm an zahlreichen 
Veranstaltungen für die über 400 
Austauschstudentinnen und -stu-

denten teil und machte natürlich das 
Nachtleben Singapurs mit meinen 
Kommilitoninnen und Kommilitonen 
unsicher. 
Neben den zahlreichen Freizeitbe-
schäftigungen investierte ich aber 
auch viel Zeit für die Uni, denn der 
Arbeitsaufwand war doch um ei-
niges grösser als in Luzern und die 
Erwartungen der Professorinnen 
und Professoren, wie auch die Leis-
tungen der lokalen Studierenden be-
trächtlich. Ich war vor allem am An-
fang bei der Bewältigung sämtlicher 
Aufgaben in Englisch gefordert und 
natürlich zum Schluss während der 
Prüfungsphase. Heute kann ich auf 
eine lernintensive Zeit zurückblicken, 
aus welcher ich Wissen in den Berei-
chen Organisationen, Kommunikati-
on, Geschichte und Kultur wie auch 

viele Erfahrungen fürs Leben mit-
brachte. 

Die multikulturelle Gesellschaft 
Singapurs besteht aus Chinesen, 
Malaien, Indern und vielen auslän-
dischen Arbeitskräften aus aller Welt. 
Die asiatischen Einflüsse aller umlie-
genden Länder treten in Singapur ge-
nauso hervor wie das Bedürfnis, sich 
der westlichen Welt anzuschliessen. 
So ist man ständig mit einem Mix 
von Sprachen konfrontiert, amüsiert 
sich auch gerne über den lokalen 
Dialekt „Singlish“ und merkt bald, 
dass Englisch die meist gesprochene 
Sprache ist.
Das Leben in Singapur gefiel mir sehr 
gut, ich werde sicherlich zurückkeh-
ren, um meine Freunde zu besuchen, 
und kann jedem empfehlen, an der 
NUS einen studentischen Austausch 
zu absolvieren.

Nicole Strohmeier

Hast du Freude an der Bewegung?
Suchst du durch Bewegung einen 
Ausgleich zu deinem Studium?

Der Hochschulsport Campus Lu-
zern bietet dir Trainings für deine 
persönliche Fitness, dein phy-
sisches und psychisches Wohlbe-
finden, ermöglicht dir, neue Sport-
arten kennen zu lernen, gibt dir 
Raum für deine Vorliebe zu Ball-
spielen, führt dich in die Natur.
Wir wünschen dir viel Spass beim 
Sporttreiben.
Infos: www.hscl.ch 

Aktivitäten Studierende

Nicole Strohmeier
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Spannende Vorlesungen, sommerliche Grillparties, 
hilfsbereite Hausmeister

Mein Erasmusjahr �00� / �006 in Potsdam

Universität Potsdam

Die Universität Potsdam (www.
uni-potsdam.de) wurde im Jahre 
1991 gegründet und umfasst heute 
5 Fakultäten: Eine Juristische, eine 
Humanwissenschaftliche, eine Phi-
losophische, eine Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaftliche und eine 
Mathematisch-Naturwissenschaft-
liche Fakultät. Verteilt auf die Stadt 
Potsdam verfügt die Universität 
über 3 Standorte. Der zentrale Cam-
pus liegt direkt am Park Sanssouci, 
die Universitätseinrichtungen sind 
zum Teil in den historischen Ge-
bäuden am Neuen Palais unterge-
bracht. In der Nähe ist ein weiterer 
Campus in Golm gelegen, an wel-
chem in naher Zukunft alle natur-
wissenschaftlichen Fächer konzent-
riert sein werden, und der Campus 
Babelsberg, wo neben den Juristen 
auch die Wirtschafts- und Sozialwis-
senschaftlicher sowie die Informati-
ker zu finden sind. Derzeit studieren 
an den verschiedenen Fakultäten 
der Universität Potsdam mehr als 
17‘000 Studierende, darunter fast 
1‘500 internationale Studierende 
aus 95 Ländern. Das Zentrum für 
Hochschulsport (www.hssport.uni-
potsdam.de/webpage/) bietet jedes 
Semester ein breites Sportange-
bot an, das von Aerobic über Dra-
chenboot fahren, Surfen und Yoga 
keinen Wunsch offen lässt. Zudem 
können im universitären Sprachen-
zentrum (www.uni-potsdam.de/u/
spz/index.htm) Sprachkurse von 
aserbaidschanisch bis tschechisch 
belegt werden. Angeboten werden 
auch fachspezifische Sprachausbil-
dungen, wie z.B. Rechtsenglisch an-
hand des Amerikanischen Rechts-
systems.

Juristische Fakultät

Babelsberg, der Standort der Ju-
ristischen Fakultät, hat eine lange, 
facheigene Geschichte. Im einsti-
gen Hauptverwaltungsgebäude des 
Deutschen Roten Kreuzes wurde die 
„Akademie für Staats- und Rechts-
wissenschaft der DDR“ unterge-
bracht. Sie war ein Wissenschafts-
zentrum für die Staatsleitung der 
DDR und eine Ausbildungsstätte 
der „Kader“ für den Staatsapparat, 
die Justizorgane sowie für den aus-
senpolitischen Dienst. Seit der Wie-
dervereinigung Deutschlands und 

nach Abschluss der Gründungs-
phase der Universität Potsdam 
konzentriert sich die Forschung, 
die Lehre und das Studium an die-
ser Fakultät aber ausschliesslich 
auf die Rechtswissenschaft. Derzeit 
sind an der Juristischen Fakultät 
insgesamt ca. 2’150 Studierende 
immatrikuliert. Neben den üblichen 
Grundlagen- und Pflichtfächern 

im Bürgerlichen, Öffentlichen und 
Strafrecht liegt der Schwerpunkt 
der Forschung und Lehre auf den 
Bereichen Wirtschaft und Verwal-
tung. Angeboten werden zudem 
zahl- und abwechslungsreiche 
Vorlesungen (Überblick und Infor-
mationen für ausländische Studie-
rende: www.uni-potsdam.de/jur-
fak/ausland.html) in verschiedenen 
Rechtsbereichen: Zivilrechtspflege 
und Internationales Privat- und Pro-
zessrecht / Privates Wirtschaftsrecht 
/ Wirtschafts-, Steuer- und Umwelt-
strafrecht / Staat – Wirtschaft – Ver-
waltung / Internationales Recht / 
Grundlagen des Rechts. Das de-
taillierte Vorlesungsverzeichnis für 
das folgende Semester erscheint 
immer einige Wochen vor Semes-
terbeginn. Erasmus-Studierende 
haben die Möglichkeit, sich jede 
Lehrveranstaltung auszuwählen, 
die für eine Anrechnung an der 
Heimatuniversität in Frage kommt, 
und am Ende des Semesters eine 
mündliche oder schriftliche Prü-
fung abzulegen. Normalerweise 
gibt es für die Veranstaltungen kei-
ne Anmeldung, Ausnahme bilden 
Seminare und Schlüsselqualifika-
tionen, da hier die Teilnehmerzahl 
beschränkt ist. Die Anmeldung er-
folgt entweder am jeweiligen, die 
Veranstaltung anbietenden Lehr-

stuhl oder im Studienbüro (www.
uni-potsdam.de/jurfak/studienbue-
ro/stud_buero.html), welches auch 
Anlaufstelle bei Fragen rund ums 
Studium und für Prüfungsange-
legenheiten ist. Insgesamt kann 
ich sowohl die Betreuung der Stu-
denten als auch die Atmosphäre 
zwischen Studenten und Profes-
soren sehr positiv beurteilen. Die 

meisten Professoren haben stets 
ein offenes Ohr für Fragen und so 
ergab sich manch interessante Dis-
kussion.

Studentenwohnheime

Das Studentenwerk Potsdam
 (www.studentenwerk-potsdam.de) 
bietet und organisiert Unterkünfte 
in verschiedenen Wohnheimen in 
und um Potsdam. Der Preis für ein 
Zimmer beträgt zwischen 120 und 
230 Euro monatlich. Ich war in einer 
2er-Wohngemeinschaft im Studen-
tendorf Griebnitzsee-Babelsberg 
auf dem Campus der juristischen 
Fakultät untergebracht. Die Zim-
mer sind komplett eingerichtet, mit 
WLAN-Anschluss ausgestattet und 
sehr zentral gelegen: Einen Kat-
zensprung vom Griebnitzsee und 
Potsdam Hauptbahnhof entfernt 
und mit guten Verbindungen nach 
Berlin. Nicht missen möchte ich 
die zahlreichen Grillfeste im Som-
mer und die WG-Partys im Winter, 
vor allem aber die vielen Kontakte, 
die ich im Studentendorf geknüpft 
habe. Zudem gibt es wohl nir-
gendwo sonst einen so engagier-
ten und hilfsbereiten Hausmeister, 
der einem selbst spät abends noch 
die Tür öffnet, wenn man seinen 
Schlüssel vergessen hat. Und soll-

te es abends mal etwas länger laut 
sein – alles kein Problem im Stu-
dentendorf.

Organisation

Mein Erasmus-Aufenthalt wurde 
durch die Universität Potsdam, das 
Akademische Auslandsamt (AAA) 
(www.uni-potsdam.de/aaa/) und 
die Lokale Erasmus Initiative Pots-
dam (LEI) (www.lei-potsdam.de) 
perfekt organisiert. Noch vor mei-
ner Abreise nach Deutschland stell-
te mir die Universität und das AAA 
Informationsmaterial und Sprach-
kurs-Angebote für ausländische 
Studierende zu. Jedem Austausch-
Studenten wird ein Professor oder 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter als 
Betreuer zugeteilt, welchen man 
in der ersten Woche nach der An-
kunft zu einem Gespräch trifft und 
der auch später bei Fragen rund 
ums Studium Ansprechpartner ist. 
Der Studentenausweis, den man 
nach Überweisung der Semester-
gebühren erhält, ist zugleich ein 
„Semesterticket“, mit welchem 
man fast uneingeschränkt die öf-
fentlichen Verkehrsmittel in Berlin 
und im ganzen Bundesland Bran-
denburg benutzen kann. Eine gute 
Sache! Bei der Ankunft in Potsdam 
wurde ich noch am Hauptbahnhof 
von der LEI empfangen, welche mir 
meinen Wohnheimschlüssel und ei-
nen Veranstaltungskalender überg-
ab. Die LEI ist eine Vereinigung von 
Studenten aller Fachrichtungen, die 
es sich zur Aufgabe gemacht hat, 
die Integration ausländischer Stu-
dierender zu verbessern. Eines ih-
rer Projekte ist Tandem, ein Betreu-
ungsprogramm, das gemeinsam 
vom AAA und der LEI durchgeführt 
wird. Über die gesamte Aufent-
haltszeit und besonders in den 
schwierigen ersten Tagen ist der 
Tandempartner eine verlässliche 
Ansprechperson, insbesondere 
bei der Einschreibung und bei Be-
hördengängen. Zudem organisiert 
die LEI jedes Semester ein umfas-
sendes und abwechslungsreiches 
Kulturprogramm: Es vergeht keine 
Woche, in der nichts los ist: Thea-
ter- und Museumsbesuche, Entde-
ckungstouren durch Potsdam, Län-
derabende, Wochenendausflüge 
nach Dresden und an die Ostsee 
sowie Paddel- und Fahrradtouren. 
Für viel Abwechslung und Unter-

Aktivitäten Studierende
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haltung neben den Stunden über 
den Lehrbüchern ist also gesorgt!

Stadt Potsdam

Potsdam liegt inmitten der ausge-
dehnten Havellandschaft und in 
unmittelbarer Nähe von Berlin. Mit 
seinen Schlössern, Parks und Gär-

... Fortsetzung

Macht Gewalt Lust

UNILUX - Das Kino für Studierende 
und Interessierte

Im Winter 2006 / 2007 startet UNI-
LUX bereits in die vierte Saison. 
Zur Idee der vorliegenden Filmrei-
he haben zwei Ereignisse den An-
stoss gegeben.

Erstens wird das Politikwissen-
schaftliche Seminar im Herbst sei-
ne Lehrtätigkeit an der Universität 
Luzern aufnehmen. Aus diesem 
Grund sollte die Politik das Thema 
sein. Wir freuen uns, dass die Ins-
titutsleiterin, Prof. Sandra Lavenex, 
unser Programm mit einer Einfüh-
rung zu BOB ROBERTS eröffnen 
wird. (Mi. 25.10.06)*

Zweitens bietet Prof. Valentin Gro-
ebner in Zusammenarbeit mit Prof. 
Elisabeth Bronfen (Englisches Se-
minar, Uni Zürich) das Seminar 
„Paying with blood“ an. In dieser 
Veranstaltung ist der Film ein zen-
traler Bezugspunkt. Am Beispiel 
von BROTHER (Mi. 13.12.06) und 
KILL BILL 1 & 2 (Di. 09.01.07) wird 
es im Seminar um die Frage gehen, 
wie Blut im und für das Kinobild 
heute Authentizität produziert. 

Blut und Politik… wie lässt sich das 
in einem Titel für die Filmreihe ver-
binden? Ausgehend von den bei-
den Begriffen sind wir über eine 
Assoziationskette zum Ergebnis ge-
kommen:  Macht Gewalt Lust. Auch 
in scheinbar unpolitischen Filmen 
wollen wir nach der politischen 
Optik, nach jener politisch orien-
tierten Propaganda fragen, von der 
jeder Film unterschwellig oder of-
fensichtlich geprägt wird. (Kino-) 
Propaganda funktioniert unter an-
derem dann, wenn politisch unkor-
rekte Triebe angesprochen werden, 
wenn die Lust am Blut und die Lei-
denschaft  für Gewalt und Macht 
im schützenden Dunkel des Kinos 

vorübergehend genossen werden 
können.

YING XIONG HERO (Di.14.11.06), 
dessen Handlung im China vor 
2000 Jahren angesiedelt ist, kon-
frontiert uns exemplarisch mit Ge-
walt, Macht und Lust als Elemente 
der Politik. Um diesen Film auch im 
Kontext der aktuellen chinesischen 
Verhältnisse zu verstehen, haben 
wir Prof. Andrea Riemenschnitter 
vom Ostasiatischen Seminar der 
Universität Zürich als Referentin 
eingeladen.

Prof. Enno Rudolph wird als Be-
wunderer von Greenaway und als 
Kenner von THE COOK, THE THIEF, 
HIS WIFE AND HER LOVER (Mi. 
29.11.06) den lustvollen und ulti-
mativ gewalttätigen Machtkampf 
zwischen den Protagonisten aus 
einer philosophischen Perspektive 
betrachten.

Als Abschluss dann die aktuelle 
Frage nach der politischen Rolle 
der Religion im Spannungsfeld von 
Macht, Gewalt und Lust. IN  THE NA-
ME OF THE FATHER (Mi. 24.01.07) 
problematisiert die Auswirkungen 
religiöser Radikalisierungsbe-
wegungen. Dr. Christine Matter 
forscht zurzeit zum Thema Religion 
und moderne Gesellschaft.

Auch dieses Jahr zeigt UNILUX 
einen speziellen Weihnachtsfilm. 
Dann soll es erlaubt sein, in der 
TRUMAN SHOW (Mi. 20.12.06) zu-
sammen mit Truman Burbank von 
einer heilen Welt zu träumen. Er 
hat zwar das Gefühl, beobachtet 
zu werden, weiss allerdings nicht, 
wie Recht er hat. Wir wünschen uns 
soziologische Entlastung von Prof. 
Oliver Marchart.

*Gerne hätten wir als Eröffnungs-
film einen James Bond gezeigt. Lei-
der haben wir erst Mitte September 
und nach Drucklegung unseres Pro-
gramms erfahren, dass alle Bond-

Filme bis auf weiteres für öffent-
liche Vorführungen gesperrt sind.

Neu ist, dass sich die Filmvorfüh-
rungen nicht mehr auf den Mitt-
wochabend beschränken. YING 
XIONG HERO und KILL BILL VOL. 
1 & 2 werden an einem Dienstag-
abend gezeigt. Dabei wird es sich 
bei KILL BILL um einen eigentlichen 
Themenabend handeln. Wir starten 
mit Vol. 1, offerieren in der Pause ei-
nen passenden Drink und beenden 
dann den Abend mit Vol 2.

Gleich bleibt, dass der Eintritt für 
Studierende nur 5 Franken beträgt 
und dass die Zusammenarbeit mit 
dem stattkino weitergeführt wird.

Wir von UNILUX möchten uns bei 
allen, die auf irgendeine Weise ei-
nen Beitrag geleistet haben, für die 
bisherige Unterstützungen bedan-
ken und hoffen darauf, dass auch 
das aktuelle Programm wiederum 
viel Neugierige anziehen wird.

Programmübersicht

*Mi. ��.10.06, 18.�0, 
Achtung: Programm Änderung!
James Bond in From Russia With 
Love wird im Moment leider nicht 
verliehen. Stattdessen zeigen wir: 
Bob Roberts
Tim Robbins, USA/UK 1992, 102 
Min., E/df
Einführung: Prof. Sandra Lavenex, 
Politikwissenschaftliches Seminar, 
Universität Luzern

Di.1�.11.06, 18.�0, 
Ying Xiong Hero
Zhang Yimou, Hong Kong/China 
2002, 100 Min. Chi/df

Einführung: Prof. Andrea Riemen-
schnitter, Ostasiatisches Seminar, 
Universität Zürich
Mi. ��.11.06, 18.�0, 
The Cook, The Thief, His Wife And 
Her Lover
Peter Greenaway, Frankreich/Nie-
derlande/Grossbritannien 1989, 
124 Min. E/df
Einführung: Prof. Enno Rudolph, 
Philosophisches Seminar, Univer-
sität Luzern

Mi. 1�.1�.06, 18.�0, 
Brother
Takeshi Kitano, USA/Grossbritann-
ein/Japan 2000,114 Min. E/df
Einführung: Prof. Elisabeth Bron-
fen, Englisches Seminar, Universi-
tät Zürich

Mi. �0.1�.06, �1.00, 
Truman Show (Weihnachtsfilm)
Peter Weir, USA 1998, 103 Min. E/df
Einführung: Prof. Oliver Marchart, 
Soziologisches Seminar, Universi-
tät Luzern

Di. 0�.01.0�, 18.�0 rsp. �1.00, 
Kill Bill Vol. 1 & 2
Quentin Tarantino, USA 2003, 
111/136 Min. E/df
Einführung: Prof. Valentin Groeb-
ner, Historisches Seminar, Univer-
sität Luzern

Mi. ��.01.0�, 18.�0, 
In The Name Of The Father
Jim Sheridan, Irlan/Frankreich 1993, 
133 Min. E/df
Einführung: Dr. Christine Matter, 
Soziologisches Seminar, Universi-
tät Luzern

Ronny Kaufmann

Fragen, Anregungen und Kritik  
bitte an 
unilux@stud.unilu.ch, www.unilux.li 
oder UNILUX Postfach 7950 
6000 Luzern 7.

Aktivitäten Studierende

ten ist Potsdam die Stadt der preus-
sischen Könige. Einzigartig sind die 
Parkanlagen Sanssouci, Neuer Gar-
ten und Babelsberg, die über Jahr-
hunderte entstanden sind und die 
Geschichte Preussens spürbar ma-
chen. Zugleich ist Potsdam die tra-
ditionsreichste Filmstadt Deutsch-
lands und galt lange Zeit als das 
Hollywood Europas. In den im 
Stadtteil Babelsberg angesiedelten 

Studioarealen, wo einst Filmstars 
wie Marlene Dietrich drehten, 
werden noch heute Spielfilme, 
aber auch beliebte TV-Serien pro-
duziert. Den besonderen Reiz der 
Stadt macht aber nicht nur ihre 
schöne Lage und ihre Geschichte 
aus, sondern auch die kulturelle 
Szene: Studentenkneipen und 
Studentenclubs, ein Kulturzent-
rum in der historischen Altstadt, 

belebte Strassencafés und Bier-
gärten und zahlreiche Bürgerfeste. 
In Potsdam kann, wie König Fried-
rich II. über seinen Staat Preussen 
sagte, „ein jeder nach seiner Façon 
selig werden“, denn für alle und je-
den Geschmack ist etwas dabei. 

Heike Schulz
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MÜNCHEN in LUZERN
Von der Ludwig-Maximilians-Universität München an die Uni Luzern

Die Entscheidung, ein Semester im 
Ausland zu studieren, fällte ich im 
letzten Winter. Nachdem viele mei-
ner Kommilitonen und Kommilito-
ninnen mit den schillerndsten und 
aufregendsten Austauscherleb-
nissen aus aller Herren Länder an 
die Ludwig-Maximilians-Universi-
tät München zurückgekehrt sind, 
kam auch für mich der Zeitpunkt, 
an dem mir in meinem deutschen 
Studentenalltag die Decke auf den 
Kopf gefallen ist.

Neben der Chance, Neues kennen 
zu lernen und sich persönlich wei-
terzuentwickeln, wollte ich auch 
mein Curriculum Vitae aufpeppen. 
Während drei verschiedenen Prak-
tika in Kanzleien (mitunter im Aus-
land) sowie beim Gericht, bekam 
ich auch immer wieder verstärkt 
das Feedback, dass Auslanderfah-
rung (neben der Examensnote) 
nicht nur ein absoluter Favorit  bei 
der Bewerberauswahl, sondern 
mittlerweile ein „Muss“ ist.
Da aufgrund der jährlichen Bewer-
berflut mein Antrag auf ein Stu-
dium an einer englischen Univer-
sität ohnehin unberücksichtigt ge-
blieben wäre, bewarb ich mich – mit 
Erfolg – an der Uni Luzern. Mein 
Hauptaugenmerk fiel verständli-
cherweise nicht auf die Aufpolie-
rung irgendwelcher Sprachkennt-
nisse während eines Semesters, 
sondern auf das Kennenlernen ei-
ner anderen Rechtsordnung.

Die rechtswissenschaftliche Fa-
kultät der Universität Luzern war 
aus verschiedener Hinsicht ein at-
traktives Ziel, insbesondere reizte 
mich das viel gepriesene „europa-
kompatible“ Studium nach dem 
Bologna-Modell. Denn was sich in 
Deutschland aufgrund der 200 Jah-
re alten Tradition immer noch be-
währt, das wurde in Luzern erst gar 
nicht versucht. Ich meine hier das 
Staatsexamen, was in der Schweiz 

wohl dem Lizenziat entspricht. Auf 
die Nachteile dieses traditionellen 
Systems und die Vorteile des Bo-
logna-Modells werde ich vorlie-
gend nicht eingehen, denn sie wür-
de nur meine persönliche Meinung 
(und Frustration hinsichtlich der in 
Deutschland ins Stocken geratenen 
Diskussion) wiederspiegeln und 
könnte in der Form sicher nicht ver-
allgemeinert werden.
Das großartige Alpenpanorama mit 
dem traumhaften Vierwaldstätter-
see im Vordergrund, das ich schon 
von früher kannte, deutete ferner 
darauf hin, dass sich das Studen-
tenleben an diesem Ort sehr ange-
nehm gestalten liesse.
Luzern ist überdies für Grossstadt-
flüchtlinge eine Art Geheimtipp. 
Weg von der Massenuniversität, 
hin zu einer überschaulichen, wenn 
auch auf die ganze Stadt verteilten 
Uni – ich habe es jedenfalls gut ge-
troffen.

Nach meiner Nominierung für ei-
nen Studienaufenthalt in Luzern 
empfand ich die weitere Vorberei-
tung auf mein Auslandssemester 
als nicht besonders aufwändig. Ad-
ministrative Schwierigkeiten und 
bürokratische Notwendigkeiten 
hielten sich in vertretbaren Gren-
zen. Die Anmeldung an der Uni-
versität Luzern erfolgte dank des 
SOKRATES/ERASMUS-Programms 
reibungslos und schnell.
Ein großes Lob verdient bereits 
an dieser Stelle die effektive und 
schnelle Arbeitsweise der Mobili-
tätsbeauftragten, die reibungslose 
Korrespondenz und die freundliche 
und stets hilfsbereite Art der Stu-
dienberater, der Mitarbeiter der 
Universitätskanzlei und des Deka-
nats. Mit E-Mail – Rückmeldungen 
und Antworten war oft noch am 
gleichen Tag zu rechnen!

So stolperte ich dann Anfang April 
– ausgerüstet mit meinem Vorle-
sungsverzeichnis und vielen guten 
Ratschlägen von Dr. Martin Vonplon 
–  in die ersten Veranstaltungen des 
Sommersemesters. Anfangs hörte 
ich mir querbeet verschiedene Vor-
lesungen aus dem Bachelor- sowie 
Masterprogramm an. Angemeldet 
habe ich mich letztendlich nur für 
die Prüfungen in Völker- und Wirt-
schaftsrecht sowie Rechtsverglei-
chung im Privatrecht.
Völkerrecht bot sich an, da ich die 

Vorlesung in München noch nicht 
besucht hatte und weil sie bis auf 
ein Kapitel zum Schweizerischen 
Landesrecht auf kein Vorwissen 
aufbaute.
Dass ich Rechtsvergleichung be-
legte, versteht sich von selbst. Die 
lustige und informative Exkursion 
mit Prof. Dr. Schmid zum Institut 
Suisse de droit comparé (ISDC) 
nach Lausanne gehört mit Abstand 
zu einem der unvergesslichsten 
Events dieses Semesters (vgl. S. 
11).
Was Wirtschaftsrecht anbelangt, so 
war weniger der Unterhaltungs-
effekt ausschlaggebend, als viel-
mehr die Tatsache, dass die Vorle-
sung zu meinem Schwerpunktbe-
reich (in München) zählte und mich 
thematisch von vornherein sehr in-
teressierte.
Bei den meisten anderen Kursen 
(z.B. das materielle Zivil-, Straf- 
oder Öffentliche Recht) handelte 
es sich um ganzjährige Veranstal-
tungen, bei denen man als ERAS-
MUS-StudentIn schon aufgrund 
der Tatsache, dass man am Ende 
die gleiche Prüfung ablegen muss, 
wie die Luzerner Student(inn)en, 
von vornherein etwas im Nachteil 
gewesen wäre.
Mit meiner Fächerauswahl hatte ich 
schliesslich ein paar Monate Ruhe 
vor konstruierten Fällen und dem 
sich ewig wiederholenden Sub-
sumtionsstil.
Generell überraschte mich im 
weiteren Verlauf die Tatsache, 
dass Professor(inn)en oftmals 
Student(inn)en beim Namen an-
sprechen und sonst auch im Dia-
log mit den Studierenden arbei-
ten – letzteres war für mich etwas 
gewöhnungsbedürftig, genau wie 
mündliche Prüfungen am Ende des 
Semesters.

Ein Blick über den juristischen Tel-
lerrand hinaus: Da sich – anders 
als erhofft – zunächst nicht viele 
Möglichkeiten boten, andere Aus-
tauschstudenten kennen zu lernen, 
bestand auch nicht die Gefahr des 
Klüngels. Stattdessen knüpfte ich 
fleissig Kontakte zu Luzernern.
Dies erlaubte einen tieferen Ein-
blick in Kultur und Sprache (das 
Schwiizerdütsch ist nicht zu unter-
schätzen!) und, sobald die oberste 
Eisschicht gebrochen war, konnten 
sich auch nette Bekanntschaften 
und sogar Freundschaften entwi-
ckeln. Hierzu gab es vor allem fol-
gende Möglichkeiten:

1. Kontaktaufnahme zur faju. Sich 
anschließend zu einem leckeren 
Racletteessen einladen lassen und 
später bei einer abenteuerlichen Pi-
latus-Wanderung mitmachen.

2. Teilnahme am Mentoring-Pro-
gramm der Uni und sich eine per-
sönliche Incoming-Betreuerin ver-
mitteln lassen.

3. Engagement mit Gleichge-
sinnten in einer studentischen Or-
ganisation: ELSA!!

4. Sobald in Erfahrung gebracht: 
Kontaktsuche zu Austauschstuden-
tinnen aus Neuchâtel und Genf.

5. Besuch weniger stark frequen-
tierter Vorlesungen.

6. Intensive Nutzung von Freizeit-
angeboten und Besuch sonstiger 
Events in der Stadt Luzern. Stadt-
fest und Blue Balls-Festival waren 
nur einige der Highlights in diesem 
Sommer!

Last but not least: Ein herzliches 
Dankeschön geht nun an all jene, 
die mir meinen Studienaufenthalt 
in Luzern zu einem unvergesslichen 
Erlebnis werden liessen!
Und jetzt ist das Sommersemester 
um und ich plane bereits für das 
Wintersemester – 
ganz  klar: in Luzern!

Andrea Kerekes

Aktivitäten Studierende

Mobilität
Die Universität Luzern bietet ihren 
Studierenden die Möglichkeit, im 
Rahmen von ausgewählten Pro-
grammen im Ausland oder inner-
halb der Schweiz wertvolle akade-
mische und sonstige Erfahrungen 
zu sammeln.

Informationen finden Sie unter: 

http://www.unilu.ch/deu/outgoing_
students_4182.aspx
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Ausserkantonale Hospitalisation:  

Eine Tür zu mehr Wettbewerb im  

Gesundheitswesen?

Thomas Gächter, Ausserkantonale 
Hospitalisation: Eine Tür zu mehr 
Wettbewerb im Gesundheitswe-
sen? Schulthess, 2006

Das geltende Krankenversiche-
rungsrecht geht von den Kanto-
nen als den in der Spitalplanung 
massgeblichen Regionen aus. Die 
zunehmende Spezialisierung der 
Medizin sowie der steigende Kos-
tendruck zeigen indes, dass die 
Kantone als Spitalplanungsregi-
onen zu klein sind. Die Beiträge 
dieses Tagungsbandes zum 4. Zen-
trumstag des Luzerner Zentrums 
für Sozialversicherungsrecht loten 
aus, welche Chancen und Risiken 
die aktive Bewirtschaftung der 
ausserkantonalen oder gar aus-
ländischen stationären Angebote 
durch die Kantone mit sich bringen 
würde. Im Vordergrund stehen die 
durch das geltende Recht gesetzten 
Grenzen und die Frage, ob sich die 
vorhandenen Handlungsspielräu-
me sinnvoll nutzen lassen. Neben 

grundlegenden rechtlichen und 
ökonomischen Überlegungen wird 
auch die spezifische Sicht wichtiger 
Akteure des Gesundheitswesens 
dargelegt.

Chiara Robbiano, Becoming Being, 
Mitherausgeber Rafael Ferber, 
Academia Verlag Sankt Augustin, 
2006-09-14

This study offers a new interpreta-
tion of the poem of the founder of 
Western philosophy: Parmenides. 
It shows that there is more in his 
poem than the description of Being 
by means of negative adjectives 
such as ingenerated and immo-
bile. His works ask his audience 
to question their habits, to modify 
their goals, to engage in new en-
terprises and to look with a criti-
cal eye at their previous attempts 
to get knowledge. It operates as a 
travel guide that leads the audience 
on a journey that will educate them 
and help them to gradually become 
philosophically mature, to become 
true themselves, which can also be 
described as the encouragement to 
come Being.

Becoming Being

Im Bann der Live-Bilder

Christian Filk, Im Bann der Li-
ve-Bilder: Krisenkommunikation, 
Kriegsberichterstattung und Me-
diensprache im Informationszeit-
alter: Studien nach dem Ende der 
Ost/West-Konfrontation. Mit einer 
Auswahlbibliografie. Siegen: uni-
versi – Universitätsverlag Siegen 
(Massenmedien und Kommunika-
tion (MuK); 157/158), 2006

In Anbetracht der dispositiven 
(An-) Ordnung moderner Kriegs- 
und Informationstechnologie am 
Ende des 20. Jahrhunderts und zu 
Beginn des 21. Jahrhunderts hat 
man mit ins Kalkül zu ziehen, dass 
sich in den letzten rund 20 Jahren 
die medialen Kommunikations-
prozesse – sei es hinsichtlich ihrer 
Omnipräsenz, Dramaturgie, Perfor-
manz oder Funktion – tief greifend 
verändert haben. Aus Sicht einer 
interdisziplinären Medien- und 
Kommunikationswissenschaft be-
fasst sich der Band mit dem grund-
legenden Perspektivenwechsel von 
einer bipolaren zu einer polypo-

laren Weltordnung und diskutiert 
vor dem Diskurshorizont einer sich 
konstituierenden, mithin sich aus-
differenzierenden Informationsge-
sellschaft die Zusammenhänge von 
Krisenkommunikation, Kriegsbe-
richterstattung und Mediensprache.

Online-Kommunikation

Dr. Sabina Misoch. Online-Kom-
munikation. Soziologie, Medien- 
und Kommunikationswissenschaft. 
UVK Verlagsgesellschaft mbH. IS-
BN 10: 3-8252-2835-5- 2006

Computervermittelte Kommunika-
tion nimmt im Alltag immer mehr 
Raum ein. Das Versenden von E-
Mails, das Chatten oder Spielen 
im Netz gehören inzwischen zu 
den kulturellen Selbstverständlich-
keiten. Doch wie wirkt Online-Kom-
munikation? Beeinflusst sie die 
Kommunikationsprozesse, die sozi-
alen Beziehungen, die Sprache, die 
Identitäten und das Verhalten der 
Akteure? Führt sie zu einer Versach-
lichung der Kommunikation, zu ei-
ner Vereinzelung der Individuen 
oder zu vermehrter Offenheit und 
neuen sozialen Gemeinschaften im 
Netz? 

Dieses Lehrbuch führt anschaulich 
in die Grundlagen, die wichtigsten 
Theorien und Modelle zur compu-
tervermittelten Kommunikation ein 

und zeigt deren empirische Rele-
vanz. Die einzelnen Ansätze werden 
durch Grafiken und Schaubilder 
verdeutlicht.

Neuerscheinungen
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Dietrich Wiederkehr, Pro Libro 
Luzern, ISBN 3-9523163-0-X

Ausgerechnet in der Innerschweiz, 
wo der sogenannte „Milieukatholi-
zismus“ besonders lange die Uhren 
angehalten hatte, ausgerechnet 
hier zeigten drei wache Theologen 
früher als viele andere die verän-
derte und vorrückende Zeit an. Der 
Bibelexeget Herbert Haag liess sich 
von den lehramtlichen Stopplich-
tern in seiner zeitgemässen Ausle-
gung des Alten Testamentes nicht 
aufhalten. Der Oekumeniker Otto 
Karrer legte in Gesprächen und 
Begegnungen die konfessionellen 
Zäune nieder im Blick auf den ge-
meinsamen christlichen Glauben. 
Der geniale Denker Hans Urs von 
Balthasar erschloss die verschüt-
tete grosse Tradition der Kirchenvä-
ter und erweckte die verdrängten 
Energien der Mystiker und Mysti-
kerinnen zu einer überraschenden 
Gegenwärtigkeit.

Das 2. Vatikanische Konzil, von 
der kirchenoffiziellen Geschichts-
darstellung als eigener Aufbruch 
vereinnahmt, ist von diesen drei 
Pionieren viel früher vor-gedacht 
worden und wäre mit ihnen auch 

Für einen befreienden Glauben
Drei Theologen als Wegbereiter

viel früher möglich und nötig ge-
wesen. Sie sind in der Kirche schon 
früher aufgestanden, und für ih-
re Impulse ist in der Kirche noch 
lange nicht reformmüder Feiera-
bend. Drei Porträts sollen an die-
se Wegbereiter eines befreienden 
Glaubens erinnern und sie verge-
genwärtigen. Reculer pour mieux 
sauter: ihr früher Anlauf überholt 
uns noch immer!

Philosophie und Medizin

Peter Stulz, Dominic Kaegi, Enno 
Rudolph (Hg.), Philosophie und Me-
dizin, Medizin im interdisziplinären 
Dialog, Chronos Verlag, 2006

Im Mittelpunkt der ureigenen Kom-
petenz der Philosophie steht das 
Nachdenken des Menschen über 
sich und die Welt. Der Maxime der 
Reflexion unterstehen auch die Ak-
teure der Medizin und ihre Praxis. 
„latros philosophos isotheos“: Der 
Arzt, der zum Philosophen wird 
(und nach Lebensweisheit strebt), 
wird einem Gott gleich, schrieb der 
Urvater der Heilkunde, Hippokrates. 
Und wenn Galen forderte, dass der 
vorzügliche Arzt auch Philosoph 
sein müsse, verlieh er damit seiner 
Überzeugung Ausdruck, die Me-
dizin könne nur im theoretischen 
Rahmen und mit dem metho-
dischen Rüstzeug der Philosophie 
sachgemäss betrieben werden.

In den letzten 200 Jahren hat sich 
ein bedeutender Wandel vollzogen: 
Die Medizin hat sich aus dem ur-
sprünglichen, philosophisch-spe-
kulativen Bezug gelöst und in einer 
grossen Euphorie den Naturwis-
senschaften zugewandt. Gleichzei-
tig wurde für die Philosophie mit 
der „Ausklammerung“ der leib-
lichen Dimension des Menschseins 
die Bahn frei für die Entwicklung zu 
einer reinen Geisteswissenschaft. 

In beiden Disziplinen sind Defizi-
te einseitiger Spezialisierung zum 
Problem geworden. Die Medizin 
mit ihren scheinbar unbegrenzten 
Möglichkeiten zur Verlängerung 
des Lebens, zur Genmanipulation, 
zur „Machbarkeit“ des Menschen, 
zur Erzeugung artübergreifender 
Chimären lässt Fragen aufkom-
men, die sie selbst nicht mehr be-
antworten kann. Sie fordert damit 
ein sensibilisiertes philosophisches 
Nachdenken heraus, das die ge-
genseitige Abhängigkeit wieder zu 
Bewusstsein bringt.

Helbing & Lichtenhahn Verlag, Basel
ISBN-10: 3-7190-2505-5
ISBN-13: 978-3-7190-2505-2

Schulthess Juristische Medien AG. 
Zürich, Basel, Genf 2006
ISBN 3-7255-5192-8

Schulthess Juristische Medien AG. 
Zürich, Basel, Genf 2006
ISBN 3-7255-5173-1

Neuerscheinungen
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Grosser Erfolg für die erste 
Kinderuni Luzern

 ��0 Kinder (80%) bekommen ein Zertifikat für
 den regelmässigen Besuch der Vorlesungen

Am 26. September fand die letz-
te Vorlesung der ersten Kinderuni 
Luzern statt. Dr. Martin Baumann, 
Professor für Religionswissen-
schaft an der Universität Luzern, 
befasste sich mit der Frage: „Wes-
halb sitzt der Buddha im Schneider-
sitz?“. Auch in der letzten Vorlesung, 
die in der Aula an der HSW Luzern 
durchgeführt wurde, waren fast alle 
Plätze besetzt. Rund 350 Kinder (ca. 
80%) bekommen zum Abschluss 
der Kinderuni ein Zertifikat. Das be-
deutet, dass sie an mindestens vier 
der fünf Vorlesungen anwesend 
waren. Was den Erfolg der Kinderu-
ni ausmacht, was den Kindern gut 
gefiel und was sie sich im nächsten 
Jahr anders wünschen, wird mittels 

eines Fragebogens ausgewertet. In 
einem Schlussbericht, der Ende 
November erscheinen wird, wer-
den die Erfahrungen der Kinder, 
der Dozierenden sowie der Organi-
satorinnen zusammengefasst. Sie 
bilden die Grundlage der Planung 
für die Kinderuni 2007, die bereits 
einen festen Platz in der Universi-
tätsagenda hat.

Judith Lauber-Hemmig

Weitere Informationen
www.kinderuni.unilu.ch

Verlag Pro Libro Luzern

1997 eröffnete der Unterzeichnete 
die Buchreihe „Kultur in der Zen-
tralschweiz“. Dies im Namen der 
„Stiftung Akademie 91“, die sich für 
eine kommende Universität ein-
setzte. Nach deren Gründung wur-
de die Stiftung aufgehoben und 
die Buchreihe ging an den Verlag 
Maihof. Dieser kaufte den Verlag 
Comenius. Als dieser wiederum 
veräussert wurde und die „LZ Me-
dien Holding“ beschloss, keine Bü-
cher mehr zu verlegen, kam es im 
Frühjahr 2006 zur Gründung des 
neuen Verlages „Pro Libro Luzern“. 
Dies in enger Zusammenarbeit für 

Druck und Vertrieb mit „Orell Füss-
li“ in Zürich. Der neue Verlag will 
die inzwischen mit dem Buch von 
Dietrich Wiederkehr auf 13 Bände 
angewachsene Reihe weiterfüh-
ren. Neben den Sachbüchern will 
er sich auch für die Literatur  in 
der Zentralschweiz einsetzen. Im 
Herbst erscheinen zwei neue Bän-
de: ein Lesebuch „Josef Vital Kopp“ 
zu dessen 100. Geburtstag und ein 
Buch von Heinz Stalder mit Texten 
zu „52 Sinnbildern“ aus der Wall-
fahrtskirche Hergiswald.

Peter Schulz, Publizist & Verleger

Aufmerksame Kleinststudierende, HSW Luzern

credo.unilu – Wintersemester 
2006/07

Unter dem Motto „Glauben + Den-
ken + Feiern“ werden Studierende 
ermutigt, die Verbindung von Glau-
ben und Denken zu wagen, Glau-
bens- und Lebensfragen auf den 
Grund zu gehen und in der per-
sönlichen Spiritualität zu wachsen. 
Credo.unilu ist ein Projekt der VBG 
(Vereinigte Bibelgruppen)

Mittwoch, 8. November �006, 
Artistenbar im Union
Prof. Dr. Regina E. Aebi-Müller, or-
dentliche Prof. für Privatrecht Uni 
Luzern , Prodekanin der Rechtsfa-
kultät 
„Studieren mit Standpunkt und 
Vision“

Mittwoch, 6. Dezember �006
„Klavierrezital im Advent mit Silvia 
Harnisch“
Mit Werken von Bach, Beethoven, 
Schumann, Liszt. Die Pianistin er-
läutert die Werke, die sie spielt.
Silvia Harnisch, musikalische Aus-
bildung am Konservatorium Bern, 
Weiterbildung u.a. bei Hubert Harry 

(Luzern), Yvonne Lefébure (Paris), 
Paul Badura Skoda (Wien).

Mittwoch, 10. Januar �00�
Wolfgang Küng, Coach, Religions-
lehrer, Co-Leiter des Campo Rasa 
(Kurs- und Ferienzentrum der VBG)
„Werteorientiert leben – 
der persönlichen Lebensberufung 
auf der Spur“

Mittwoch, �1. Januar �00� 
Diakon Rolf Asal–Steger, Ausbil-
dungsleiter Seminar St. Beat, Lu-
zern, Priesterseminar des Bistums 
Basel
„Wo bist du Adam (Gen. 3,9) ? – Ver-
steckspiele des Menschen“

Projekt G� – Gott besser kennen 
lernen – Glaube im Alltag integrie-
ren – Gemeinsam feiern, singen, 
beten, üben. Erfahrungen aus 5 
Traditionen christlicher Spirituali-
tät teilen: 22.Nov. 06 (Gebet), 20. 
Dez. 06 (Bibel), 24. Jan. 07 (Heiliger 
Geist), 28. Feb. 07 (Heiligung), 14. 
März 07 (Gerechtigkeit und Nächs-
tenliebe)

Philipp AebiPianistin Silvia Harnisch

Wann und Wo? 
19.15-20.30 Uhr, Hotel „Union“, 

Löwenstrasse. 16, Parterre, 
Hörsaal UO.04.

Weitere Infos: 
www.credo-unilu.ch

Herausgepickt

Anlässlich des Vorlesungsbeginns 
nimmt das Orchester der Universi-
tät Luzern am Montag, 23. 10. 2006 
wieder seinen Probebetrieb auf. Ein 
spannendes und originelles neues 
Programm lädt zu interessanten 
Probeabenden im Union ein: Seit 
einem Jahr, d. h. seit Pius Haefliger 
die Stabführung übernommen hat, 
sind nämlich derartige Programme 
ein Markenzeichen des Uniorches-
ters geworden.
Der Probebetrieb findet in einer 
äusserst angenehmen Atmosphä-
re statt. Verantwortlich dafür zeich-

nen zum einen die musikalisch und 
menschlich hoch kompetente Lei-
tung des Dirigenten und zum ande-
ren die Zusammensetzung des Or-
chesters aus vielen motivierten und 
interessanten jungen Menschen.

Andrin Stump

Es werden immer noch Mitspieler-
Innen gesucht (Vionline, Bratsch, 
Trompete, Horn, Klarinette). Inter-
essenten melden sich bitte unter 
uniorchester@stud.unilu.ch!
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Daniela Demko

Berufungen 

Nationalrat & 
Student

Am 6. Juni wurde Urs Bernhardsgrüt-
ter als Nachfolger von Pia Hollenstein 
für die Grünen St. Gallen in den Na-
tionalrat gewählt. Bernhardsgrütter 
studiert am Theologischen Seminar 
Dritter Bildungsweg an der Universi-
tät Luzern. Seine politischen Schwer-
punkte sind Umwelt-, Sozial-, Ener-
gie und Verkehrspolitik sowie Fragen 
der Ethik und Friedesförderung. Die 
Universitätsleitung gratuliert Herrn 
Bernhardsgrütter zu diesem Mandat.

Personelles

Neue Prodekanin  
an der Rechts-
wissenschaft-
lichen Fakultät

Prof. Dr. Regina E. Aebi-Müller 
ist seit 1. Oktober Prodekanin der 
Rechtswissenschaftlichen Fakultät 
der Universität Luzern. Sie ist Pro-
fessorin für Privatrecht und Privat-
rechtsvergleichung.
Forschungsschwerpunkte: Per-
sonen-, Familien- und Erbrecht, 
namentlich, güter- und erbrecht-
liche Planung, Kindesrecht, Per-
sönlichkeitsschutz (u.a. gegenüber 
Medien), Sportrecht, Privatrechts-
vergleichung in den genannten 
Rechtsgebieten.

Urs Bernhardsgrütter

Prof. Dr. Regina E. Aebi-Müller

Karin Müller

Assistenzprofessorin für 
Gesellschaftsrecht. 
Forschungsschwerpunkte
- Personengesellschaftsrecht
- Kapitalgesellschaftsrecht
- KMU-Recht

Silvia Bucher

Assistenzprofessorin für 
Sozialversicherungsrecht. 
Forschungsschwerpunkte:
- Sozialversicherungsrecht
- Auswirkungen des Freizügig- 
 keitsabkommens mit der EU 
 und des EFTA-Übereinkommens  
 auf das schweizerische Sozial- 
 versicherungsrecht
- Ausgewählte Fragen des Verfah- 
 rens auf dem Gebiet des Sozial- 
 versicherungsrechts

Geisteswissenschaften:

Jon Mathieu

Titularprofessor für Geschichte. 
Forschungsschwerpunkte:
- Europäische Geschichte des 16.  
 bis 19. Jahrhunderts
- Vergleichende Geschichte der  
 Berge
- Geschichte der Familie und Ver- 
 wandtschaft
- Agrargeschichte

Roland Norer

Ab März 2007 a.o. Prof. für Oeffent-
liches Recht und Recht des länd-
lichen Raumes. 
Forschungsschwerpunkte: 
- Agrarrecht unter Einschluss u.a.  
 von Wirtschafts- und Umwelt- 
 recht
- Boden- und Raumplanungs- 
 recht, Natur- und Heimatschutz- 
 recht, Forst- und Wasserrecht, 
 Lebensmittel- und Gentechnik- 
 recht, Naturgefahrenmanagement. 

Stephen V. Berti

Nebenamtlicher Ordinarius für  
Zivilprozessrecht. 
Forschungsschwerpunkte
- Zivilprozessrecht einschliesslich  
 Zwangsvollstreckungsrecht und  
 Recht der Schiedsgerichtsbarkeit
- Internationales Privatrecht
- Obligationenrecht
- Rechtstheorie und Methodenlehre

Alexander H.E. Morawa

Professor für Rechtsvergleichung 
und angloamerikanisches Recht. 
Areas of research
- Comparative constitutional law
- Individual rights and liberties  
 from a comparative perspective
- US law
- Public international law/law of  
 international organizations
- International human rights pro- 
 tection and its mechanisms
- Equality and non-discrimination
- Ethnic relations law

Assistenzprofessorin für Strafrecht 
und Strafprozessrecht. 
Forschungsschwerpunkte:
- Strafrecht, Allgemeiner und 
 Besonderer Teil 
- Straf-/Strafprozessrecht und  
 Menschenrechtsschutz, insbe- 
 sondere Europäische Menschen- 
 rechtskonvention
- Europäisches und internationa- 
 les Strafrecht
- Strafrechtsvergleichung
- Strafrecht und Rechtspsychologie
- (Straf-)Recht und Sprache
- Grundlagen des Rechts: Rechts- 
 methodik, Rechtstheorie

Paolo Becchi

Professor für Rechts- und Staatsphilo-
sophie. 
Forschungsschwerpunkte 
- Hegel
- Aufklärungszeit
- Kodifikationsgeschichte des  
 18./19. Jahrhunderts
- praktische Philosophie und  
 angewandte Ethik
- Bioethik und Medizinrecht

Rechtswissenschaft:
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Personelles

Simone Sprecher ist seit dem 1. 
September Leiterin Fachstelle für 
Chancengleichheit von Mann und 
Frau an der Universität Luzern.
Sie absolvierte das Studium der 
Medien- und Kommunikationswis-

senschaften, Soziologie sozialer 
Probleme, Pädagogik und pädago-
gischen Psychologie an der Univer-
sität Fribourg. 
Sie informiert, sensibilisiert und 
berät die Angehörigen und Gre-
mien der Universität in Fragen der 
Chancengleichheit, initiiert und be-
gleitet entsprechende interne und 
hochschulübergreifende Projekte 
(z.B. Mentoring, Weiterbildung), 
organisiert Kinderbetreuungsmög-
lichkeiten und arbeitet mit ande-
ren Universitäten sowie regionalen 
und nationalen Stellen zusammen.

Neue Leiterin Fachstelle für 
Chancengleichheit

Neuer Präsident der Arbeitsge-
meinschaft der katholischen Dog-
matiker und Fundamentaltheologen

Prof. Dr. Edmund Arens ist zum neu-
en Präsidenten der Arbeitsgemein-
schaft der katholischen Dogmatiker 
und Fundamentaltheologen des 
deutschen Sprachraums gewählt 
worden. Der 53jährige Arens lehrt 
seit 1996 Fundamentaltheologie an 
der Universität Luzern. Seit Anfang 
2006 ist er zugleich Präsident der 
Sektion Schweiz der Europäischen 

Gesellschaft für katholische Theolo-
gie. Mit Arens übernimmt erstmals 
ein Laientheologe die Leitung der 
Arbeitsgemeinschaft, der 240 Pro-
fessorinnen und Professoren der 
systematischen Theologie aus 
9 Ländern angehören.

Der Zusammenschluss der Dogma-
tiker und Fundamentaltheologen 
hat die Aufgabe, die theologische 
Forschung und Kommunikation 
durch Fachtagungen zu fördern so-
wie die Anliegen der wissenschaft-
lichen Theologie universitär, öf-
fentlich und kirchlich zu vertreten. 
Zu den Mitgliedern der Arbeitsge-
meinschaft zählen Papst Benedikt 
XVI., die Kardinäle Kasper, Leh-
mann und Schönborn sowie der 
designierte Präsident der Schweize-
rischen Bischofskonferenz, Bischof 
Kurt Koch.

Prof. Dr. Edmund Arens

Simone Sprecher

Weitere Auskünfte:
Simone Sprecher
Tel. 041 228 73 44
simone.sprecher@unilu.ch
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26. OKTOBER 2006 
SEMESTER-ERÖFFNUNGSPARTY IM UG  

Zur Semester-Eröffnungsparty ins 
UG lädt das Luzerner Theater am 
26. Oktober 2006 zusammen mit 
dem Jugend-Theaterclub Luzern 
(JTC). Die Party findet statt im Rah-
men des «Studententag am Luzer-
ner Theater», der ein volles Pro-
gramm für wenig Geld bietet. Denn 
vor der Party sind StudentInnen 
eingeladen zur Aufführung des 
Stückes «Die Glasmenagerie», von 
Tennessee Williams, im grossen 
Haus oder zum «Das wilde Fest», 
Jazz-Age-Klassiker von Joseph 
Moncure March, im UG. Die Vor-
stellungen beginnen um 20.00 Uhr 
und im Preis der Theaterkarte ist 
auch der Eintritt für die Party inbe-
griffen. 

Ab 22.00 Uhr steigt dann die Party 
bis 02.30 Uhr im UG mit DJ Kaixo 
(MestizoLatinTripDubBeatz). 

20.00 Uhr 
«Die Glasmenagerie», von Tennes-
see Williams, grosse Bühne 
CHF 15.-* 
20.00 Uhr 
«Das wilde Fest», von Joseph Mon-
cure March, im UG 
CHF 9.–*

22.00 Uhr 
Semester-Eröffnungsparty 
(Eintritt nur für Party)
CHF 7.-
*inkl. Partyeintritt

DAS UG ERÖFFNET

Am Samstag, 21. Oktober 2006, 
startet das U(nter)G(eschoss) des 
Luzerner Theaters in die Spiel-
zeit 2006/07: wie gewohnt mit 
einem prall gefüllten Programm 
aus Musik und Texten, Jazz und 
Tanz, Partys und Schauspiel, zeit-
genössischen AutorInnen und jun-
gen RegisseurInnen. Die typische 
UG-Melange aus Subkultur und 
Kellerparty gibt’s wie gehabt von 
Donnerstag bis Samstag, jeweils 
ab 20.00 Uhr. Im Anschluss an die 

Veranstaltungen ist die Theaterbar 
geöffnet, auch in der neuen Spiel-
zeit mit dem bewährten Team um 
Roman Konrad und Bruno Milesi. 
Ab 23.00 Uhr ruft das UG-Team je-
weils zur «Nachtschicht»: mit DJs, 
spontanen Events und anderen 
Überraschungen. Reinschauen!

UG: Winkelriedstrasse 10, 
6003 Luzern
Jeden Do, Fr, SA ab 20 Uhr 
Programm, ab 22 Uhr UG-Bar

STUDENTENANGEBOTE

Mit interessanten Angeboten macht 
das Luzerner Theater den Theater-
besuch während der ganzen Spiel-

zeit auch für ein Studentenbudget 
erschwinglich. 

Last-Minute-Ticket: 
15 Minuten vor Vorstellungsbeginn 
sind die besten Plätze für 
CHF 15.- zu haben! 

U80-Wahlabo: 
8 Vorstellungsbesuche (3x Schau-
spiel, 3x Oper, 2x Tanz) für CHF 
79.- und dazu als Geschenk der 
Ausweis des Jugend-Theaterclubs. 
(Mit diesem erhält man schon im 
Vorverkauf 50% Rabatt im Luzer-
ner Theater und im Kleintheater am 
Bundesplatz. Darüber hinaus or-
ganisiert der Jugend-Theater Club 
Probenbesuche, Workshops, Thea-
terreisen und informiert im Maga-
zin «Gala» über das Theaterleben 
in Luzern).

Aktuelles laufend unter 
ww.luzernertheater.ch

Reservationen: 041 228 14 14

Studentenfutter – Kunstführungen von und für Junge
Ein Gratisangebot des Kunstmuseums Luzern

„Studentenfutter“ ist eine Einla-
dung des Kunstmuseums an die 
Studierenden der Universität und 
der Fachochschulen aller Diszipli-
nen. Zu vier verschiedenen Ausstel-
lungen innerhalb eines Studien-
jahres bietet unser Team, bestehend 
aus zwei Absolventinnen der HGK 
und der wissenschaftlichen Volon-
tärin des Kunstmuseums Luzern, 
gratis Führungen für Studierende 
an. Hinter diesem Programm steht 
die Idee, „Kunstführungen von Jun-
gen für Junge“ zu veranstalten.

Die nächsten Termine sind zur Aus-
stellung „Modell für ein Museum“:

Mittwoch, 15. November 2006
Donnerstag, 16. November 2006 
Mittwoch, 22. November 2006
jeweils von 17.30 bis 18.30 Uhr

Beginn im Foyer des Kunstmuse-
um (KKL Luzern Lift 4. Stock) 
Führung und Eintritt gratis

Ausblick
Führungen zur „Jahresausstellung 
zum Zentralschweizer Kunstschaf-
fen 2006“
Mittwoch, 17. Januar, Donnerstag, 
18. Januar, sowie Mittwoch, 24. Ja-
nuar 2007, jeweils 17.30-18.30 Uhr

Das Studentenfutterteam:
lic. phil. Isabel Fluri (wissenschaft-
liche Volontärin des Kunstmuseums 
Luzern), Evelyne Temperli und
Anna Sabina Zürrer (Absolven-
tinnen der HGK Luzern)
Kontakt: 
isabel.fluri@kunstmuseumluzern.ch
www.kunstmuseumluzern.ch

Kulturstadt Luzern

Das Kunstmuseum Luzern wirft 
einen besonderen Blick auf seine 
Sammlung:
Modell für ein Museum – Werke aus 
der Sammlung mit der integralen 
Schenkung Minnich, dazu ein „Bil-

Anton Henning, Interieur No. 189, 2003, 
Kunstmuseum Luzern © Anton Henning

derzimmer“ von Anton Henning 
und Allan Porters „I Am a Muse-
um“

Ausstellung vom �1.10.�006 bis 
11.0�.�00�
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Veranstaltungskalender

Datum Was Wann/Wo Auskunft & Anmeldung

22.10.2006 Exkursion zu religiösen Stätten im Kanton Luzern

Thema: 

Jüdische Synagoge Luzern

Zeit:

10.30-12.00 Uhr

Ort:

Jüdische Synagoge

Bruchstrasse, 6003 Luzern

Religionswissenschaftliches Seminar

Christine Waghorn

Tel. 041 228 73 88

relsem@unilu.ch

25.10.2006 Abschiedsvortrag

Thema:

Christentum begreifen – Kirchengeschichte in ökumenischer 

Perspektive

Referent:

Prof. Dr. Andreas Mühling

Zeit:

17.15 Uhr

Ort:

Universität Luzern

Pfistergasse 20, HS 2

6003 Luzern

Theologische Fakultät

Gudrun Lorenz

tf@unilu.ch

Tel. 041 228 61 03

25.10.2006 Vortragsreihe Zeit:

Thema: 

Einleitungsvortrag: Die diversen Zeittypen

Referentin: 

Prof. Dr. Dr. hc. Karen Gloy, Luzern

Zeit:

19.15 – 21 00 Uhr

Ort:

Universität Luzern

Pfistergasse 20, HS 3

6003 Luzern 

Philosophisches Seminar

philsem@unilu.ch

Tel. 041 228 61 27

26.10.2006 5. Zentrumstag

Thema:

Sport und Versicherung

Zeit: 

10.00-16.15 Uhr

Ort:

Hotel Schweizerhof, 

Schweizerhofquai

Zentrum für Sozialversicherungsrecht Luzeso

luzeso@unilu.ch

27./28.10.2006 Internationales Symposium

Thema: 

Hannah Arendt – Freiheit und Oeffentlichkeit

Zeit:

15.00- 20. 00 Uhr

09.00 – 13.30 Uhr

Ort:

Universität Luzern, Union

Löwenstrasse 16, 6004 Luzern

Kulturwissenschaftliches Institut

Universität Luzern

kwi@unilu.ch

041 228 61 27

4.11.2006 Seminar

Thema:

Die Bibel in gerechter Sprache – was ist das?

Referentinnen:

Dr. Ursula Rapp, Linz; Prof. Dr. Ruth Scoralick, Luzern; PD Dr. 

Luzia Sutter Rehmann, Basel

Zeit:

9.00 – 13.00 Uhr

Ort:

Universität Luzern, HS 1

Pfistergasse 20

6003 Luzern

Fachstelle Feministische Theologie, Luzern

frauenkirche.zentralschweiz@freesurf.ch

Fax 041 210 52 20

6.11.2006 Vortragsreihe Freiwilligkeit:

Thema:

Einführung, Begrifflichkeiten und deren Auswirkung auf die 

Forschung am Beispiel des Freiwilligensurvey

Referent:

Dr. Herbert Ammann, Zürich

Zeit:

18.15-20.00 Uhr

Ort:

Universität Luzern

Union – U 0.05

Löwenstrasse 16, 6004 Luzern

Sekretariat IKK

Tel. 041 228 77 71

ikk@unilu.ch

6.11.2006 Vortrag:

Thema:

Der Zionistenkongress 1935 in Luzern

Referent:

Dr. Uri Kaufmann, Dossenheim

Zeit:

20.00 Uhr

Ort:

Universität Luzern, HS 1

Pfistergasse 20, 6003 Luzern

Institut für Jüdisch-Christliche Forschung

Tel. 041 228 55 35

ijcf@unilu.ch

07.11.2006 Forum Religionsunterricht

Thema:

Brauchen die Kinder in der Basisstufe religiöse Bildung? Dis-

kussion der Postulate aus der Tagung vom 27. September 2006

Mit Vertretern aus Kirchen, Schulentwicklung und Ausbildung.

Zeit:

18.00 -19.30 Uhr 

Ort:

Raum K1 des Religionspäd-

agogischen Instituts RPI Lu-

zern an der Pfistergasse 20 

Sekretariat Religionspädagogisches Institut RPI

Tel: 041 228 55 20, 

E-Mail: nadja.jatsch@unilu.ch

9.11.2006 Dies Academicus Zeit:

10.00-12.00 Uhr

Ort:

KKL

Rektorat Universität Luzern

Karin Saturnino

Tel. 041 228 61 26

Karin.saturnino@unilu.ch

13.11.2006 Ringvorlesung Politikwissenschaft

Thema:

Migration und der Steuerungsanspruch des Staates: Brenn-

punkt irreguläre Einwanderung

Referenten:

Prof. Dr. Michael Bommes, Osnabrück, Albrecht Dieffenbacher, 

Bern, Monika Stocker, Zürich

Zeit:

17.15 – 19.00 Uhr

Ort:

Universität Luzern

Pfistergasse 20, HS 1

6003 Luzern

Politikwissenschaftliches Seminar

polsem@unilu.ch
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Veranstaltungskalender

13.11.2206 Vortragsreihe Freiwilligkeit:

Thema:

Zur Reichweite gemeinnützigen Handelns. Von der Gruppen-so-

lidarität zum Universalitätsprinzip. 

Referent:

Prof. Hansjörg Siegenthaler, Zürich

Zeit:

18.15-20.00 Uhr

Ort:

Universität Luzern

Union – U 0.05

Löwenstrasse 16, 6004 Luzern

Sekretariat IKK

ikk@unilu.ch

Tel. 041 228 77 71

15.11.2006 Vortragsreihe Zeit:

Thema:

Zeit in der antiken Philosophie

Referent: 

Dr. Hartmut Westermann, Luzern

Zeit:

19.15 – 21 00 Uhr

Ort:

Universität Luzern

Pfistergasse 20, HS 3

6003 Luzern

Philosophisches Seminar

philsem@unilu.ch

Tel. 041 228 61 27

15.11.2006 Gastvortrag:

Thema:

“HistorikerIn gesucht” – Arbeitsmarkt Geschichte

Referentin:

Regula Bochsler, Schweizer Fernsehen 

Zeit:

18.15 – 20.00 Uhr

Ort:

Union – LOE U 0.04

Löwenstrasse 16, 6004 Luzern

Historisches Seminar

Djamila Röösli-Zemp

Tel. 041 228 55 38

histsem@unilu.ch

18.11.2006 Informationstag des Religionspädagogischen Instituts

Veranstaltung zur Info für Interessierte an der 

Ausbildung zum Religionspädagogen/Religionspädagogin

Zeit:

10.15 Uhr

Ort: 

Universität Luzern

Pfistergasse 20, HS 1

6003 Luzern

Religionspädagogisches Institiut RPI

Erica Hunkeler

Tel. 041 228 55 20

rpi@unilu.ch

20.11.2006 Ringvorlesung Politikwissenschaft

Thema:

Von Gästen zu Mitbürgern? Einbürgerung und Staatsbürger-

schaft

Referenten:

Prof. Dr. Rainer Bauböck, Florenz, Cécile Bühlmann, Luzern, 

Prof. Dr. Martina Caroni, Luzern

Zeit:

17.15 – 19.00 Uhr

Ort:

Universität Luzern

Pfistergasse 20, HS 1

6003 Luzern

Politikwissenschaftliches Seminar

polsem@unilu.ch

23.11.2006 Forum Ökumene: Vortrag und Podiumsgespräch

Thema: 

Christentum und Islam. Muslime in der Zentralschweiz

Referent: 

Dr. Samuel Behloul

Zeit:  

18.15-20.00 Uhr

Ort:

Lukas-Saal

Sempacherstrasse 22

6003 Luzern

Ökumenisches Institut 

Anna Maria Rohner

Tel. 041 228 66 32

oekumene@unilu.ch

24.11.2006 Informationstag für Maturandinnen und Maturanden Zeit:

10.45- 15 00 Uhr

Ort:

Universität Luzern

Union – U 0.05

Löwenstrasse 16, 6004 Luzern

Stelle für Öffentlichkeitsarbeit

Tel. 041 228 78 11

judith.lauber@unilu.ch

www.unilu.ch

25.11.2006 Busexkursion zu religiösen Stätten im Kanton Luzern

Thema: 

1. Albanische Moschee

2. Hinduistischer Tempe

Zeit:

1. 10.00 Uhr

2. 13 00 Uhr

Ort: Carparkplatz Inseli

Religionswissenschaftliches Seminar

Christine Waghorn

Tel. 041 228 73 88

relsem@unilu.ch

24./25. 11.06 Tagung 2006 Stiftung Lucerna und Kulturwissenschaftliches 

Institut

Thema:

Kultur und Konflikt

Zeit:

9.00 – 19 30 Uhr

9.00 – 15 45 Uhr

Ort:

Grossratssaal im Regie-

rungsgebäude

Bahnhofstrasse 15

6003 Luzern

www.lucerna.ch/anmeldung

27.11.2006 Ringvorlesung Politikwissenschaft

Thema:

Ausgrenzung und Integration

Referent:

Dr. Martin Niederberger, Neuchâtel, Dr. Eduard Gnesa, Bern, Si-

mone Prodoillet, Bern

Zeit:

17.15 – 19.00 Uhr

Ort:

Universität Luzern

Pfistergasse 20, HS 1

6003 Luzern

Politikwissenschaftliches Seminar

polsem@unilu.ch
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27.11.2006 Vortragsreihe Freiwilligkeit:

Thema:

Das „richtige“ rechtliche Kleid für Organisationen der Gemein-

nützigkeit: Verein, Stiftung oder eine andere Rechtsform

Referent:

Prof. Dr. Hans Michael Riemer, Zürich

Zeit:

18.15-20.00 Uhr

Ort:

Universität Luzern

Union – U 0.05

Löwenstrasse 16

6004 Luzern

Sekretariat IKK

Tel. 041 228 77 71

ikk@unilu.ch

29.11.2006 Vortragsreihe Zeit:

Thema:

Zeit und Mystik

Referent: 

Dr. Mischa von Perger, Neusäss

Zeit:

19.15 – 21 00 Uhr

Ort:

Universität Luzern

Pfistergasse 20, HS 3

6003 Luzern

Philosophisches Seminar

philsem@unilu.ch

Tel. 041 228 61 27

04.12.2006 Vortragsreihe Freiwilligkeit:

Thema:

Freiwilligkeit und Freiwilligenarbeit in den Kirchen, ideeller An-

spruch und reale Bedeutung 

Referent:

Hubert Kausch, Zürich

Zeit:

18.15-20.00 Uhr

Ort:

Universität Luzern

Union – U 0.05

Löwenstrasse 16, 6004 Luzern

Sekretariat IKK

Tel. 041 228 77 71

ikk@unilu.ch

11.12.2006 Ringvorlesung Politikwissenschaft

Thema:

Menschenrechte und Asyl: Schweizerische und europäische 

Perspektiven

Referenten:

Denise Efionay, Neuchâtel, Jürg Schertenleib, Bern, 

Gerhard Pfister, Zug

Zeit:

17.15 – 19.00 Uhr

Ort:

Universität Luzern

Pfistergasse 20, HS 1

6003 Luzern

Politikwissenschaftliches Seminar

polsem@unilu.ch

12.12.2006 Forum Religionsunterricht

Thema:

Braucht die Sekundarstufe I Schulsozialarbeit / Schulseelsorge? 

Konkurrenz und Synergien zwischen Kirche und Staat N.N.

Zeit:

18.00 -19.30 Uhr 

Ort:

Raum K1 des Religionspäd-

agogischen Instituts RPI Lu-

zern an der Pfistergasse 20

Sekretariat Religionspädagogisches Institut RPI

Tel: 041 228 55 20, 

E-Mail: nadja.jatsch@unilu.ch

13.12.2006 Vortragsreihe Zeit:

Thema:

Zeit bei Bergson

Referent: 

Prof. Dr. Enno Rudolph, Luzern

Zeit:

19.15 – 21 00 Uhr

Ort:

Universität Luzern

Pfistergasse 20, HS 3

6003 Luzern

Philosophisches Seminar

philsem@unilu.ch

Tel. 041 228 61 27

14.12.2006 Gastvortrag.

Thema:

Faszination und Abscheu. Die fotografische Erfindung der „Zi-

geuner“

Referent:

Dr. Anton Holzer, Wien

15.15 – 17.00 Uhr

Ort:

Union – LOE U 0.05

Löwenstrasse 16, 6004 Luzern

Historisches Seminar

Djamila Röösli-Zemp

Tel. 041 228 55 38

histsem@unilu.ch

19.12.2006 Gastvortrag

Thema:

 Wieviel Stastik ist im Geld?

Referent: 

Dr. Klaus Reeh, Europäische Kommission Eurostat, Luxemburg

Zeit:

13.15-15.00 

Ort: 

Union, Löwenstrasse 16 

Raum U1.01.

Soziologisches Seminar

sozsem@unilu.ch

08.01.2007 Vortragsreihe Freiwilligkeit:

Thema:

Engagementpolitik – Wie sich eine neue politische Agenda zur 

Förderung des bürgerschaftlichen Engagements herausbildet

Referent:

Prof. Dr. Thomas Olk

Zeit:

18.15-20.00 Uhr

Ort:

Universität Luzern

Union – U 0.05

Löwenstrasse 16, 6004 Luzern

Sekretariat IKK

Tel. 041 228 77 71

ikk@unilu.ch

10.01.2007 Vortragsreihe Zeit:

Thema:

Buddhismus und Zeit 

Referent: 

PD Dr. Rolf Eberfeld, Wuppertal

Zeit:

19.15 – 21 00 Uhr

Ort:

Universität Luzern

Pfistergasse 20, HS 3

6003 Luzern

Philosophisches Seminar

philsem@unilu.ch

Tel. 041 228 61 27

Veranstaltungskalender



�0

11.01.2007 Gastvortrag:

Thema:

Faschismus und Antisemitismus in Italien

Referent:

Dr. Hans Woller, München

Zeit:

15.15 – 17.00 Uhr, 

Ort:

Union – LOE U 0.05

Löwenstrasse 16, 6004 Luzern

Historisches Seminar

Djamila Röösli-Zemp

Tel. 041 228 55 38

histsem@unilu.ch

15.01.2007 Ringvorlesung Politikwissenschaft

Thema:

Europäische Lösungen und ihre Grenzen

Referenten:

Prof. Dr. Jürg Monar, Strassbourg, Laurent Perriard, Bern, An-

nabelle Roig, Brüssel

Zeit:

17.15 – 19.00 Uhr

Ort:

Universität Luzern

Pfistergasse 20, HS 1

6003 Luzern

Politikwissenschaftliches Seminar

polsem@unilu.ch

15.01.2007 Vortragsreihe Freiwilligkeit:

Thema:

Zivilgesellschaft und Engagement vor Ort

Referentin:

Prof. Dr. Annette Zimmer, Münster

Zeit:

18.15-20.00 Uhr

Ort:

Universität Luzern

Union – U 0.05

Löwenstrasse 16, 6004 Luzern

Sekretariat IKK

Tel. 041 228 77 71

ikk@unilu.ch

17.01.2007 Vortragsreihe Zeit:

Thema:

Kunst und Zeit 

Referent: 

Dr. Hans Kumschick, Luzern

Zeit:

19.15 – 21 00 Uhr

Universität Luzern

Pfistergasse 20, HS 3

6003 Luzern

Philosophisches Seminar

philsem@unilu.ch

Tel. 041 228 61 27

22.01.2007 Forum Ökumene: Besuch der Flughafenseelsorge Kloten

Thema:

Die Flughafenseelsorge – multireligiöse Seelsorge vor Ort

Referentin:

Andrea Thali, Kloten

Zeit:

17.30 – 19.00 Uhr

Ort:

Flughafen Kloten

Ökumenisches Institut 

Anna Maria Rohner

Tel. 041 228 66 32

oekumene@unilu.ch

22.01.2007 Vortragsreihe Freiwilligkeit:

Thema:

Zivilgesellschaftliches Engagement im europäischen Vergleich

Referent:

Dr. Eckhard Priller, Berlin

Zeit:

18.15-20.00 Uhr

Ort:

Universität Luzern

Union – U 0.05

Löwenstrasse 16, 6004 Luzern

Sekretariat IKK

Tel. 041 228 77 71

ikk@unilu.ch

23.01.2007 Forum Religionsunterricht

Thema:

Braucht man als Religionslehrperson an den Mittelschulen ein 

höheres Lehramt? Ein neues Konzept an der Universität Lu-

zern

Referentin:

Prof. Dr. Monika Jakobs, Universität Luzern

Zeit:

18.00 -19.30 Uhr 

Ort:

Raum K1 des Religionspäd-

agogischen Instituts RPI Lu-

zern an der Pfistergasse 20

Sekretariat Religionspädagogisches Institut RPI

Tel: 041 228 55 20,

E-Mail: nadja.jatsch@unilu.ch

24.01.2007 Vortragsreihe Zeit:

Thema:

Zeit in der modernen Physik

Referent: 

Prof. em. Dr. Hans Günter Dosch, Heidelberg

Zeit:

19.15 – 21 00 Uhr

Ort:

Universität Luzern

Pfistergasse 20, HS 3

6003 Luzern

Philosophisches Seminar

philsem@unilu.ch

Tel. 041 228 61 27

29.01.2007 Ringvorlesung Politikwissenschaft

Thema:

Auf dem Weg zu einem internationalen Migrationsregime?

Referenten:

Dr. Jeff Crisp, UNHCR, Thomas Greminger, EDA, Anne Grethe 

Nielsen, Bern

Zeit:

17.15 – 19.00 Uhr

Ort:

Universität Luzern, HS 1

Pfistergasse 20

6003 Luzern

Politikwissenschaftliches Seminar

polsem@unilu.ch

29.01.2007 Vortragsreihe Freiwilligkeit:

Thema:

Freiwilligenarbeit aus (arbeits-)vertrags - und sozialversiche-

rungsrechtlicher Sicht

Referentin:

Prof. Dr. Gabriela Riemer-Kafka, Luzern

Zeit:

18.15-20.00 Uhr

Ort:

Universität Luzern

Union – U 0.05

Löwenstrasse 16, 6004 Luzern

Sekretariat IKK

Tel. 041 228 77 71

ikk@unilu.ch

Veranstaltungskalender
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